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Berlin, 19. Auguſt. (Soz. Parl.Dienſt.)

Die Deutſchnationalen ſtehen am entſcheidenden Wende
punkt ihrer Geſchichte ſeit dem Anfang ihrer Laufbahn in der
deutſchen Republik. Jhre Partei war aufgebaut auf dem un
geheuren Druck von außen, auf der Herrſchaft der Gewaltpolitik,
auf der Spekulation auf die durch die Gewalt von außen auf-
gepeitſchten nationaliſtiſchen Jnſtinkte. Je ſtärker die Ausweg
loſigkeit der deutſchen Situation in den vergangenen fünf Jahren

hervortrat, um ſo mehr wuchs die Werbekraft der Deutſchnatio
nalen. Jetzt vollzieht ſich die prinzipielle Umkehr der
europäiſchen Politik von der Methode der Ge
walt zur Methode der Verſtändigung. Dieſe grund
ſätzliche Wendung in den internationalen Beziehungen muß mit
Notwendigkeit eine grund ſätzliſche Wendung in der deutſchen
inneren Politik nach ſich ziehen. Die finſtere Atmoſphäre in
Europa, in der die Mächte der Vergangenheit neues Leben ge
wannen, verfliegt. Ein reinigendes Gewitter muß die finſtere
Atmoſphäre in Deutſchland reinigen. Jene dunklen Wolken der
politiſchen Verwirrung, der Bürgerblockideen, der Schutzzollpropa
ganda müſſen durch einen kräftigen Sturm verjagt werden.

Kampf gegen die Deutſchnationalen iſt die große
geſchichtliche Aufgabe, die die Wendung von London erfordert.
Es muß endlich Schluß gemacht werden mit den
Mächten der Vergangenheit. Sie haben ſich überlebt.
Die Konjunktur, in der ſie noch einmal neues Leben gewinnen
konnten, iſt vorüber. Das Geſpenſt des Vergangenen muß nun
endlich gebannt werden. Ein Blick auf die Deutſchnationale Par
tei und ihren Zuſtand von heute zeigt, daß dieſe Partei zum Ab-
ſterben verurteilt iſt. Der Boden wankt unter ihren Füßen. Hat
jemals eine Partei in ſo entſcheidender Situation ein ſolches
Bild geboten, ein ſolches Bild der Wankelmütigkeit, der inneren
Zerriſſenheit, der Ratloſigkeit? Jetzt iſt die Stunde da, wo gegen
über den Auswegen, die die Konferenz von London aufgezeigt hat,
ihre eigenen nationalen Patente ſpruchreif werden müßten. Aber
die Deutſchnationalen haben kein Zutrauen zu ihren Patenten.
Sie wagen es nicht, der Logik der Geſchichte gegenüber die natio-
naliſtiſche Phraſe für ihr Handeln maßgebend ſein zu laſſen.

Die verſchiedenartigen Kräfte, die in der Deutſchnationalen
Partei neben einander wohnen, ziehen nun nach den verſchiedenſten
Richtungen. Ein anderes wollen die Nurpolitiker, die beſchränkten
Anbeter des alten Syſtems, ein anderes jene Wirtſchaftler, denen
die nationaliſtiſche Phraſe gut genug war, um den großen fünf-
jährigen Raubzug gegen den Staat und die
Maſſen des Volkes zu decken, die aber nicht daran denken,
um der nationaliſtiſchen Phraſe halber ihre wirtſchaftlichen Jn
tereſſen aufzuopfern. Da ſtehen gegeneinander die reinen Partei-
praktiker, die nur die zahlenmäßige Situation abwägen, und die
zielbewußten agrariſchen Jntereſſenten, die von einer großen poli
tiſchen Auseinanderſetzung jetzt eine Gefährdung der
Zollpläne befürchten.

Was wird dieſe Partei tun, was kann dieſe Partei tun?
Sie hat es klar und beſtimmt in den vier Monaten noch niemals
gewußt, die ſeit der Veröffentlichung des SachverſtändigenGut-
achtens vergangen ſind. Sie hat das Gutachten bald als „das
zweite Verſailles“, als einen „Ausfluß von Wahnſinn“
wütend bekämpft, bald ſeine Annahme als eine un
umgängliche wirtſchaftliche Not wendigkeit ſtill-
ſchweigend zugeſtan den. Zwiſchen unbedingter Ablehnung, be
dingter Annahme und unbedingter Annahme iſt ſie haltlos
hin- und hergeſchwankt. Jhre Preſſe ſprach anders, als
die verantwortlichen Parteiführer, ihre agrariſchen Mitglieder
anders, als die induſtriellen. Und heute, wo die Entſcheidung un
ausweichlich iſt, ſcheint es unmöglich, daß in dieſer Partei zwiſchen
den ſtreitenden Kräften eine gemeinſame Linie gefunden wird.

Am Dienstagabend verkündete der „Berliner LokalAnzeiger“:
„Die Haltung der Deutſchnationalen Volks-
partei iſt unverändert Ja, ſie iſt unverändert, die
Haltung der Deutſchnationalen, unverändert zweideutig,
unverändert ſchwankend, unverändert haltlos. Und wird
der Entſchluß der deutſchnationalen Reichstagsfraktion, die ſich
bis zum Freitag entſcheiden muß, klar und eindeutig ſein? Wird
ſie die Konſequenzen aus dem ziehen, was die Deutſchnationalen
fünf Jahre hindurch geſagt haben Wird er lauten: Die Deutſch
nationalen lehnen das Gutachten und die daraus hervorgehenden
Geſetze ab und nehmen den Kampf um dieſe Geſetze im Volke auf,
oder wird er lauten: um den Kampf zu vermeiden, werden wir
für das Zuſtandekommen der notwendigen Zweidrittelmehrheit
ſorgen? In beiden Fällen wird der Entſchluß nicht geboren ſein
aus der ſachl ichen Erwägung über das, was für Deutſchland
und ſeine Intereſſen das günſtigſte iſt, ſondern nur aus der
Ueberlegung heraus, wie retten wir am beſten die
Deutſchnationale Partei aus der Niederlage,
die unvermeidlich vor uns ſteht?

Mit Grauen denken die Deutſchnationalen daran, daß ſie zum
Kampf gezwungen ſein könnten. Selbſt wenn ſie ſich beſinnen
ſollten auf dje nationaliſtiſchen Agitationsphraſen, auf jenes un
verantwortliche rein agitatoriſche Haltung, die ſie fünf Jahre
hindurch eingenommen haben, ſo müſſen ſie doch fürchten, daß
aus ihrer Haltung in den letzten Monaten heraus ihnen die Un-
ehrlichkeit ihrer Stellung, die Unwahrhaftigkeit ihrer
Argumente ſo grauſam um die Ohren geſchlagen werden, daß
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ihnen keine Entgegnung mehr übrig bleibt. Mit Schimpf und
Hohn beladen müßten ſie in den Kampf ziehen, ſie müßten oben
drein in den Kauf nehmen, daß jene Kreiſe der großen Jnduſtrie,
die ſie und ihre Wahlkämpfe in der Vergangenheit finanziert
haben, ſich diesmal von ihnen abwenden würden. Sie müßten
fürchten, daß auch die Agrarier bei dieſem Kampfe nicht jene
Subſidien leiſten würden, die ſie früher geboten haben.

Je mehr aber die Deutſchnationalen die entſcheidende
Auseinanderſetzung fürchten, um ſo notwendiger iſt es,
daß ſie herbeigeführt wird. Bei der Entſcheidung die jetzt
gefällt werden muß, gibt es keinen Handel, kein faules
Kompromiß! Dieſe Entſcheidung iſt zugleich grundfätzliche
Auseinanderſetzung mit der Politik der nationaliſtiſchen Agita
tionsphraſe, der nativonaliſtiſchen Jrreführung des Volkes, der
ſyſtematiſchen Sabotierung aller Verſuche, Deutſchland aus jener
Sackgaſſe herauszuführen, in die wir in der Reparativnsfrage
geraten waren. Damit iſt dieſer Kampf eine grundſätzliche Aus
einanderſetzung mit jenem inneren Feind, der die Zukunft Deutſch
lands nicht weniger bedrohte, als die Gegner von außen. Soll
eine neue Zeit der Verſtändigung in Europa anbrechen, ſo muß
auch im Jnnern Deutſchlands eine neue Zeit der Demokratie und
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der Freiheit eingekekket werden. Es iſt unmöglich und unerträg
lich, in dieſer Situation den Deutſchnationalen den Kampf zu
erſparen.

Die Vermeidung des offenen Kampfes, die Vermeidung
der Reichstagswahl iſt jetzt das Sinnen und Trachten der
Deutſchnationalen. Vor einem Vierteljahr fühlten ſie ſich als
die Herren Deutſchlands, als „die ſtarke Partei, der die Zukunft
gehört. Vor einem. Vierteljahr glaubten ſie, allen anderen
Parteien und Deutſchen ihren Willen aufzwingen zu können. Jn
dem jähen Abſturz von dieſer Poſition zu jener Haltung der
Ratloſigkeit und der Unentſchloſſenheit, des Hin und Herpendelns
zwiſchen der unverantwortlichen Agitationsphraſe und der Furcht
vor dem Volke, liegt das Urteil der Geſchichte über dieſe
Partei. Jhre Zeit iſt vorüber, ſie müſſen nieder geworfen
werden. Wenn aber dieſe ſchwankenden Geſtalten, die heute noch
nicht wiſſen, was ſie wollen, zu feig ſind, um den Kampf zu
führen, ſo ſollen ſie ihre Grundſätze, ihre Geſinnung, ihre Agi
tationsphraſe preisgeben und ſich unterwerfen unter die Logik
der Geſchichte, die auch die Deutſche Volkspartei ſchon bezwungen
hat. Sie haben nur die Wahl, im Kampfe zu unterliegen, oder zu
kapitulieren und ſich ſelbſt ins Grab zu legen.

Die Länder ſtimmen zu.
Konferenz der Miniſterpräſidenten.
Einmütig für die Annahme der Londoner Beſchlüſſe.

Berlin, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Unter dem Vorſitz des Reichs ers fand Diens in Berlin eine hre zwiſchen e er t W.

ongation auf der oner Konferenz und den Staats bzw.
Miniſterpräſidenten der Länder ſtatt. Reichskanzler Marx,
Reichsaußen miniſter Dr. Streſemann und Reichsfinanz-
miniſter Dr. Luther erſtätteten eingehenden Bericht über
den Verlauf und das Ergebnis der Verhand-lungen in London. Anſchließend traten die Miniſterpräſi
denten in eine Ausſprache über die durch das Londoner Er-
gebnis geſchaffene politiſche Lage ein. Die Beratungen waren, wie
amtlich mitgeteilt wird, getragen von dem Willen, die Er-
gebniſſe der Londoner Konfexenz, wenn ſie auch
hinter den gehegten Erwartungen, insbeſondere hinſichtlich der
militäriſchen Räumung des widerrechtlich beſetzten Gebietes, zu
rückgeblieben ſind, ſicher zuſtellen. Da bei der Kürze der
Zeit und der dadurch bedingten Unmöglichkeit einer ausreichenden
Jnformation die Länderregierungen noch nicht Stellung nehmen
konnten, behielten ſich die Miniſterpräſidenten die endgültige
Stellungnahme der Länderregierungen für die bevorſtehenden
Verhandlungen des Reichsrats über die durch das Sachver-
ſtändigen-Gutachten bedingten Geſetze vor.

Die vorſtehende amtliche Verlautbarung iſt noch inhaltloſer, als
die bisherigen Mitteilungen der Reichsregierung über die vorauf-
gegangenen Miniſterpräſidentenkonferenzen der Länder. Wenn
derartige Konferenzen ſchon einberufen werden und einen Sinn
haben ſollen, dann müſſen ſie wenigſtens zu einem halbwegs poſi-
tiven Ergebnis führen. Das aber ſcheint nach dem amtlichen
Kommuniqué keineswegs der Fall geweſen zu ſein, obwohl wir
guten Grund zu der Annahme haben, daß die Reichsregierung
aus den von den Miniſterpräſidenten vertretenen Auffaſſungen
der Ueberzeugung ſein konnten, daß die übergroße Mehrheit der
Landesregierungen gar nicht daran denkt, die Londoner Verein-
barungen abzulehnen. Das trifft, wie dem Sozialdemokratiſchen
Parlamentsdienſt glaubhaft verſichert wird, ſogar auf die
württembergiſche Staatsregierung zu, die durch ihren
Staatspräſidenten und deutſchnationalen Reichstags-
abgeordneten Bazille vertreten war. Auch der bayeriſche
Miniſterpräſident mußte, ſoweit wir informiert ſind, anerkennen,
daß eine Ablehnung der Londoner Beſchlüſſe un
möglich iſt. Er hat ſich deshalb ausdrücklich für die An
nahme ausgeſprochen Das gleiche gilt perſönlich für den
Vorſitzenden der thüringiſchen Staatsregierung. Wahrſchein
lich mit Rückſicht auf die deutſchvölkiſche Oppoſition
hat er ſich die endgültige Stellungnahme des thüringiſchen Staats
miniſteriums vorbehalten. Jmmerhin aber bleibt bemerkenswert,
daß Herr Dr. Leutheußer trotz des Herrn Dinter von der
Not wendigkeit einer ſchnellen Verabſchiedung
der Londoner Vereinbarungen ſich überzeugt
zeigte. Wenn Herr v. Brandenſtein, der von den Deutſch
völkiſchen geduldete Miniſterpräſident von Mecklenburg
Schwerin ſich nicht ganz klar ausdrückte und ſeine unent
ſchiedene Haltung mit den Vorbehalten der Deutſchnationalen
Partei, die bis heute nicht weiß, was ſie machen ſoll, begründete,
ſo iſt das nicht mehr verwunderlich. Brandenſtein hat bekanntlich
anfänglich dem Sachverſtändigen-Gutachten in einer Miniſter
präſidentenkonferenz zugeſtimmt, um dann getreu dem deutſch
nationalen Muſter umzufallen. Aber es bleibt bemerkenswert, daß
er neuerdings perſönlich wieder für eine Annahme
der Londoner Vereinbarungen eingetreten iſt, aber
nicht gewagt hat, eine endgültige Meinung zum Ausdruck zu
bringen, ſolange nicht die Deutſchnationale Partei ihre Stellung-
nahme zu den Ergebniſſen der Londoner Konferenz feſtgelegt hat.
So zeigt ſich, daß deutſchnationale Miniſterpräſidenten als ver-

antwortliche Politiker zeitweiſe wohl eine Meinung beſitzen, aber
unter dem Druck der deutſchnationalen Parteiherrſchaft nicht
wagen, dieſe Meinung, wie es ſich gebührt, zu vertreten.

Schließlich aber iſt der Verlauf der Miniſterpräſidenten-Kon-
ferenz nicht entſcheidend für den Ausgang der kommenden Woche.
Wir verſtehen überhaupt nicht, daß die Reichsregierung noch den
Rat gewiſſer partikulariſtiſcher Ueberbleibſel mit ihrer Geheim-
diplomatie bei wichtigen Entſcheidungen einholt. Für die Reichs
politik ſind Reichsregierung und Reichstag verantwortlich, und
nicht die Parteiſchmerzen des Herrn v. Brandenſtein und des
Miniſterpräſidenten aus Mecklenburg-Strelitz ausſchlaggebend.
Unter dem Geſichtspunkte, was wird Herr von Graefe oder was
wird Herr Dinter zu den Londoner Vereinbarungen ſagen, fällt
die endgültige Entſcheidung über die Annahme oder Ablehnung
des Sachverſtändigengutachtens doch wahrhaftig nicht.

Parlamentariſche Vorpoltengefechte.
Berlin, 20. Auguſt. (WTB.

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei ver-
handelte in Anweſenheit des Reichsminiſters Dr. Streſemann
geſtern über die Segehniſſe der Londoner Konferenz. Die
deutſch nationale Fraktion wird morgen zu einer
Sitzung zuſammentreten. Die Parteiführer ſind bereits in Kennt-
nis geſetzt worden, daß die Reichsregierung im Falle einer Ab-
lehnung oder Hinauszögerung der Verabſchiedung der drei Gut-
achtengeſetze über den 30. Auguſt hinaus an die Wähler appellieren
würde.

Berlin, 20. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt auf Freitagvor

mittag einberufen worden. Vorher beſchäftigt ſich der Fraktions
vorſtand mit den Ergebniſſen der Londoner Konferenz und der
dadurch entſtandenen innerpolitiſchen Lage.

Die Zwillingsbrüder beim Reichskanzler. Wie die „Voſſ. Ztg.“
meldet, hat der Reichskanzler geſtern abend die Führer der Deutſch
völkiſchen und der Kommuniſtiſchen Partei zu einer Ausſprache
über das Ergebnis der Londoner Verhandlungen empfangen.

Wenn nicht unterzeichnet wird.
Eine amtliche Erklärung über die Folgen der Ablehnung.

Wolffs Telegraphen-Bureau verbreitet amtlich folgende Mit
teilung:

„Wenn bis zum 30. Auguſt der Deutſche Reichstag durch
Verabſchiedung der ſogenannten drei Gutachtengeſetze die
Möglichkeit der Unterzeichnung der Londoner Abmachungen durch
die deutſche Regierung nicht gegeben hat, ſind die in London ge
faßten Beſchlüſſe hin fällig und alle Beteiligten haben wieder
freie Hand. Hin fällig werden damit auch die von den Miniſter
präſidenten Frankreichs und Belgiens gegebenen Zuſagen für
die Räumung der Zone Dortmund, Hörde und der
anderen aus Anlaß der Ruhroperation beſetzten Sanktions-
gebiete.“

Die ſofort zu räumenden Gebiete.
Annähernd 1600 qkm mit 9oo ooo Einwohnern werden ſofort frei.

Die am 18. Auguſt befreiten badiſchen Gebiete von Offen
burg und Apvenweier haben einen Flächeninhalt von
122,77 Quadratkilometern. Das geräumte Gebiete umfaßt die
Stadt Offenburg (16 246 Einwohner) und 17 Gemeinden mit ins
geſamt 33 669 Einwohnern. Von weiteren badiſchen Gebieten
werden geräumt der Hafen und Stadtteile von Mannheim
mit einer Größe von 17,4 Quadratkilometern und 13 486 Ein
wohnern. Außerdem werden von badiſchen Gebieten noch der
Hafen Rheinau und Leopoldshafen geräumt. Von
heſſiſchen Gebietsteilen bei Darmſtadt werden geräumt: 18 Quadratkilometer mit 3500 Einwohnern. Neben der
Eiſenbahnwerkſtätte und der Wohnkolonie werden geräumt: ver
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ſchaftswahlen eine Rede, in der er ſich u. a. mit dem

deutſchland, Pommern, Schleſien und Oſtpreußen verlangen

doch, wie bereits gemeldet, aller Vorausſicht nach Poincaré das
Wort ergreifen wird, dürfte, wie allgemein angenommen wird,
die Diskuſſion kaum mehr als eine Sitzung in Anſpruch nehmen.

machten bereits vor einer Woche die Anordnung gegeben hat, alle

Waldfried der Stadt e8 ried hof der Darwſtadt ſowie die geDarmſtadtſüdlich davon beiheim, außerdem ein Ge
ſtadt.

Das i der Londoner Verhandlungen zu räumende P re u

en wird mt:öpfen Mainz und Koblenz:
Einwohnern.

wohnern. Jm
zwiſchen den Brü
inhalt 888 Quadratkilometer mit 49 910
hals zwiſchen Koblenz und Köln:
kilometer mit 56 524 Einwohnern
Gummersbach, Wipperfürth, Nohwinkel uſw.:
230 Quadratkilometer mit 39 582 Einwohnern. Stadtkreis
Remſcheid mit Kronenberg mit 49 Qua ometer und84 761 Eintwohnern. e) Hafenbeſetzung Em mer ich und Weſel: Jebr
1 Quadratkilometer und 5691 Einwohner. Stadt- und
Landkrefs Dortmund: 288 Quadratkilometer und 481 981
Einwohner. g) Stadt- und Landkreis Hörde: 39
weſen en weite Feate und das gunäctJ u reits geräumte s zunä zuräumende Gebiet einen Flächeninhalt, der an Größe das Saar-
gebiet übertrifft. Jnsgeſamt wird durch die ſofort nach Unter
zeichnung des Londoner Abkommens vor ſich gehende Räumung
eine Bevölkerung von annähernd einer Million Menſchen
von dem fremden militäriſchen Druck befreit.

Das deutſchnationale Durcheinander.
Nirgends ein Toch zum Entſopfen.

Berlin, 20. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)
Mit allen Mitteln verſuchen die deutſchnationalen Parteiführer

einen Ausweg zu finden, der die Annahme der Londoner Re
gelung unter irgendeinem erträglichen Vorwand geſtattet. Die
Deutſche Zeitung“ wirft ihre Hoffnung auf die am Dienstag

ſtatgehabte Konferenz der Miniſterpräſidenten. e Mittèel-

die ſchwarzweißroten Vaterlandsfreunde dem Blatte zufolge die
reſtloſe Ablehnung des „zweiten Verſailles“ und den entſchiedenen
Kampf gegen die geplante internationale Verſtklavung“ des deut-
ſchen Volkes. Neuerdings hat ſich auch die „Deutſche Tages
zeitung“ wieder Figer um anſcheinend die auf 24 Stunden
aufgegebene Politik der Ablehnung wieder zu pr ieren. Heute
veröffentlicht ſie einen Leitartikel mit der Ueberſchrift: „Wi-
De land verſklavt werden ſoll. Außerdem fagt ſie anläßlich
der Veröffentlichungen über die Jnduſtriebelaſtung, daß damit
die „interngtionale Herrſchaft über das deutſche Wirtſchaftsleben
aufgerichtet wird. Morgen wird ſich die deutſchnationgale Reichs
tagsfraktion mit der internationalen Herrſchaft und der „inter-
nationalen Verſklavung“ beſchäftigen.

Erklärungen herriots über London.
Vor der Imerpellationsdebatte in Kammer und Senat.

Paris, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der franzöſiſche Miniſterrat hat am Dienstag die Grundlinien

der miniſteriellen Erklärung feſtgelegt, die Herriot am
Donnerstagnachmittag in beiden Häuſern des Parlaments über
das Ergebnis der Londoner Konferenz abgeben wird. Der end-
gültige Wortlaut ſoll in einem neuen Miniſterrat am Donners
tagvormittag feſtgelegt werden. Jn der Kammer ſind bisher
zehn Jnterpellationen eingebracht, davon drei von ſozialiſtiſcher
und zwei von radikalſozialer Seite. Trotzdem hofft man, die De
hatte gegebenenfalls in einer Nachtſitzung am Freitag zu Ende
führen zu können.

Jm Senat, wo bisher keine Jnterpellation vorliegt, wo je

So wird wahrſcheinlich noch am Sonnabendnachmittag in beiden
Häuſern das Schlußdekret verleſen und die Seſſion bis Mitte
Oktober vertagt werden können.

Die Kommuniſten haben angekündigt, daß ihr Abgeord
veter Marti den Antrag ſtellen wird, die Seſſion nicht eher zu
ſchließen, bis der Senat das Amneſtiegeſetz verabſchiedet
habe. Es handelt ſich dabei um ein reines kommuniſtiſches
Manöver, da die Regierung auf Grund der erhaltenen Voll-

unter das Amneſtiegeſetz fallenden Verurteilten aus den Gefäng-
niſſen zu entlaſſen. Dieſe Maßnahme iſt augenblicklich in der
Durchführung begriffen.

Dawes über ſein Verk.
Rettung ans Chaos und Eſend.

v Neuyork, 20. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)
Der Vorſitzende des Sachverſtändigenkomitees, General

Dawes, hielt geſtern aus Anlaß der amerikaniſchen Präſident-
Sachver

ſtändigengutachten beſchäftigte. Er erklärte, mit der Durchführung
des Sachverſtändigenplanes gehe Frankreich, England, Deutſch
land, Jtalien und ganz Europa einem neuen wichtigen Abſchnitt
entgegen. Die Vereinigten Staaten würden aus der Tiefe einer
unvermeidlichen und großen Depreſſion von Jnduſtrie und Land
wirtſchaft gerettet, die zum Chaos und Elend in Europa geführt
haben würde. Die ganze Welt irete in eine Periode des Friedens
und der Wohlfahrt ein.

Neue Konferenzen.
Die Räſtungsbeſchränkungen, Mac Dovalds nöächſtegendes

Problem.

London, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Während des Urlaubes, den Mac Donald gegenwärtig in
Schottland verbringt, widmet er ſich den Vorbereitungen für die
Völkerbundsverſammlung im September. An dieſer Verſamm
lung werden wahrſcheinlich alle Premierminiſter der europäiſchen
Alliierten teilnehmen. Mac Donald wird am 4. September nach
Genf reiſen und dort einen bedentſamen Vorſchlag über die
Rüſtungsbeſchränkungen machen. Nach ihm, ſo heißt es, wird
Herriot ebenfalls eine bedeutſame Erklärung abgeben. Ueber
den Inhalt dieſer Erklärung iſt noch nichts Genaues zu ermitteln.
Es iſt allgemein bekannt, daß nach Anſicht Mac Donalds jetzt
nach der Annahme des Dawes- Planes die Frage der Abrüſtung
das nächſtliegende große Problem iſt, das er unter der Mithilfe
Amerikas zu löſen beabſichtigt.

Demnächſt werden die Finanzminiſter der alliierten Länder ge-
meinſam mit einem Vertreter der Amerikaner in Paris eine
Konferenz abhalten, um einen Verteilu ſchlüſſel für die von
Deutſchland nach dem DawesPlan zu enden Zahlungen auf-
zuſtellen. Kurze Zeit ſpäter wird eine interalliierte Konferenz
erwartet, die ſich mit der ſehr ſchwierigen, aber dringlichen Frage
der interalliierten Schulden unter Teilnahme Amerikas be-
ſchäftigen ſoll.

Genoſſe Blum, Botſchafter in Condon.
Paris, 20. Auquſt. (Eig. Radiomeldung.)

„Echo de Paris“ teilt mit, daß Herrjot für die nächſte Zeit um
fangreiche Perſonalveränderungen auf den wichtigſten
diplomatiſchen Poſten vorzunehmen beabſichtige. Als Nachfolger
des bereits unter Poincaré abberufenen Botſchafters in Spanien
ſoll der ſeinerzeit von Clémenceau erſetzie und ſeit dem 11. Mai
rehabilitierte ehemalige Innenminiſter Malvy, für den Bot-
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enthält als Unteranlage das Protokoll über die Zahlungen aus
dem deutſchen Reichshaushalt. Sie betragen im dritten Jahre

der Ausführung des Planes (alſo im Jahre 1926/27) 110 Mil-
lionen Goldmark, im vierten Jahre 500 Millionen Goldmark, im
fünften Jahre 1250 Millionen Goldmark. Jn 27 Zahlen iſtdie Beförderungsſteuer nicht einbegriffen. Wenn der
Ertrag der geſamten kontrollierten Einnahmequellen im dritten
Jahre 1 Milliarde oder im vierten 134 Milliarde überſteigt, ſo
ſollen die Leiſtungen aus dem Haushalt jeweils um 35 dieſes
Ueberſchuſſes, jedoch um nicht mehr als um 250 Millionen erhöht
werden. Wenn umgekehrt dieſe Geſamteinkünfte im dritten
Jahre 1 Milliarde oder im vierten Jahre 154 Milliarde nicht
erreichen, ſo ſollen die Leiſtungen aus dem Haushalt jeweils um
15 des Fehlbetrages, jedoch micht um 250 Millionen vermindert
werden.

Kapitel 2 enthält die zuſätzlichen Zahlungen aus dem Haus-
halte. Vom ſechſten Jahre der Ausführung des Planes der Sach-
verſtändigen (im Jahre 1929/30) ſoll eine Erhöhung der im Nor-
maljahre vorgeſehenen Leiſtung aus dem Haushalt entſprechend
dem ohlſtandsindex eintreten, der aus folgenden Kom-
ponenten reſultiert: Der Geſamtſumme der deutſchen Ein und
Ausfuhr, der Geſamtſumme der Einnahmen und Ausgaben des
Reichshaushalts uſw., der im Eiſenbahnverkehr beförderten
Gütermenge nach Gewicht, dem Geſamtgeldwert des Verbrauchs
an Zucker, Tabak, Bier und Branntwein (berechnet nach dem vom
Verbraucher tatſächlich bezahlten Preiſe) der Geſamtbevölkerung,
dem Verbrauch von Steinkohlen und Braunkohlen.

Das Komitee hat zur Berechnung des Jndex das Recht, das
ſtatiſtiſche Material zu prüfen. Wenn ſich die Mitglieder dieſesKomitees über dieſe Frage nicht einigen können, ſoll die Finanz

abteilung des Völkerbundes einen Obmann ernennen. Dieſer
muß auf Antrag der deutſchen Regierung einem anderen Lande
als Deutſchland und den in der Reparationskommiſſion vertretenen
Ländern angehören. Alle Streitigkeiten über die Statiſtiken
werden unter Anwendung des gleichen Verfahrens entſchieden.

Die deutſche Regierung, die Reparationskommiſſion und die in
der Reparationskommiſſion vertretenen Regierungen können jede
für ſich vom Johre 1928 an in jedem künftigen Jahre eine Ab
änderung der Luutſchen Verpflichtungen verlangen mit der Be
gründung, daß ſich die allgemeine Kaufkraft des Geldes im Ver
gleich zu 1928 um mindeſtens 10 Prozent verändert hat.

Kapitel 3 enthält Aufſichtsbeſtimmungen über die verpfändeten
Einnahmen. Die deutſche Regierung verpfändet die Erträge aus
den Zöllen und den Abgaben auf Branntwein, Tabak,
Bier, Zucker und unterwirft ſich einer Aufſicht. die einem
Kommiſſar übertragen wird, deſſen Erfahrung und Tuüchtigkeit
auf dieſem Gebiete allgemein anerkannt iſt. Er wird von der
Reparationskommiſſion ernannt und iſt dieſer verantwortlich.
Die deutſchen Dienſtſtellen werden die verpfändeten Einnahmen
an den Kommiſſar abführen, und zwar ſpäteſtens am 20. eines
jeden Monats. Jn den amtlichen monatlichen Veröffentlichungen
über die Einnahmen aus den Reichsſteuern dürfen die verpfän
deten Einnahmen nur gefſondert aufgeführt werden.

Jm erſten und zweiten Jahre, d. i. bis zum Jahre 1926, wird
der Kommiſſar die auf ſein Konto eingezahlten Beträge ſofort
wieder dem Reiche zur ü ſtellen, ſobald ſämtliche Ein
nahmen aus den kontrollierten Einnahmequellen abgeführt worden
ſind. Vom dritten Jahre an behält der Kommiſſar von jeder
monatlichen Zahlung ſoviel zurück als nötig iſt, um ein Zehntel
der jeweils fälligen jährlichen Verpflichtungen aus dem deutſchen
Reichshaushalt zu decken. Die Beträge, die darüber hinausgehen,
wird der Kommiſſar ſpäteſtens in einer Woche der deutſchen
Regierung zurückerftatten, wenn der zu bildende Reſervefonds
100 Millionen Mark überſchießt. Der Kommiſſar iſt verpflichtet,
den Reſervefonds unter Berückſichtigung der für ihn notwendigen
Bewegungsfreiheit beſtmöglichft anzulegen. Die auflaufenden
Zinſen fließen dem Reſervefonds zu und ſind der deutſchen Re
gierung zu überweiſen, ſobald der Reſervefonds 100 Millionen

Goldmark erreicht hat. 4Sollten die Zinſen und Tilgungsbeträge für die Eiſenbahn
und Jndufſtrieobligationen nicht rechtzeitig oder nicht in voller
Höhe gezahlt werden, ſo wird der Kommiſſar auf den Reſerve-
ſonds zurückgreifen und, ſoweit der Fehlbetrag aus dem Reſerve
fonds gedeckt werden kann, die Beträge, die an die deutſche Re
gierung zurückzuzahlen ſind, bis zu dem Betrag einhalten, der aus
reicht, die Zahlungen zu leiſten und den Reſervefonds auf ſeinen
vorgeſchri zu bringen.Um die Kontrollverwaltung auszuüben, werden dem
Zuſammenſtellungen über die Erhebung monatlich ilberſandt.
neben ſteht ihm die Einſicht in den Unterlagen zu, nach denen bei
der Reichsrechnungsſtelle die monatlichen Nachweiſungen über den
Eingang der verpfändeten Einnahmen aufgeſtellt werden und nach
denen bei der Reichshauptkaſſe die Rechnungslegung über die ver
pfändeten Beträge erfolgt. Dem Kommiſſar werden ferner die
Geſetzentwürfe und Verordnungen über die betreffenden gepfän-
deien Einnahmen mitgeteilt, ebenſo die Runderlaſſe der Finanz-
ämter uſw. Der Kommiſſar kann jede Auskunft verlangen, die
er für die Erfüllung ſeiner Aufgabe für nützlich hält. Um ſich
dieſe Auskunft zu verſchaffen, kann er auch die Dienſtſtellen der
Provinzial und Lokalverwaltungen, ſowie die der Steueraufſicht
unterliegenden Betriebe beſuchen und bei den Dienſtſtellen auch
imſicht in die Bücher und Belege über die verpfändeten Ein-

nahen nehmen. Zu dieſem Zwecke kann er auch Vertreter und
Sachverſtändige entſenden.

Die Rechte des Kommiſſars erweitern ſich, wenn die Beträge
nicht wie beſtimmt eingehen. Er kann dann dem Reichsminiſter
der Finanzen vorſchlagen, von dem ihm in den Geſetzen gegebenen
Ermächtigungen weiteſtgehenden und ſchärfſten Gebrauch zu
machen, um die Einnahmen aus den verpfändeten Einnahme-
quellen zu erhöhen. Der Kommiſſar ſoll bei ſeinen Vorſchlägen
auf die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe, insbeſondere in bezug auf
die Ausfuhr jede Rückſicht nehmen, die ſich mit den ſteuerlichen
Notwendigkeiten verträgt. Die erweiterten Rechte des Reichs
kommiſſars erlöſchen, wenn die Vorausſetzungen für ihren Ein
tritt fortgefallen ſind und dieſer neue Zuſtand drei Monate an
gedauert hat. Wenn andererſeits die Einnahmen aus den alten
und neuen verpfändeten Steuern zuſammen ſo zurückgehen, daß
in drei aufeinander folgenden Monaten insgeſamt nicht min
deſtens ein Betrag abgeliefert werden kann, der ausreicht, um
drei Zehntel der völligen jährlichen Haushaltsverpflichtungen
zu decken, ſo hat der Kommiſſar das Recht. die Durchführung
ſolcher Maßnahmen zu verlangen, die nach ſeiner Anſicht nötig
und geeignet ſind, Aenderungen zu ſchaffen.
fallen, wenn während vier aufeinanderfolgenden Monaten die
verpfändeten Einnahmen monatlich mindeſtens ein Zehntel der
jeweils fälligen jährlichen Haushaltsverpflichtungen ergeben
haben und der Reichsfinanzminiſter bzw. der Kommiſſar ſie nicht
mehr für nötig halten. Werden dieſe Maßnahmen nicht in Kraft
geſetzt oder führen ſie nicht zu dem beabſichtigten Ergebnis, ſo kann
der Kommiſſar nach Benehmen mit dem Agenten der Reparations

ſchafterpoften in London der ſozialiſtiſche Abgeordnete Leon
Blum in Ausſicht genommen ſein

zahlung fordern, daß eine Aenderung der Organiſation bei dieſen
Einnahmequellen in der Art eintritt, daß Steuerzweige ſelbſtändig
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Die verpfändeten aus Branntwein, Tabak, Bier
und von der deut Regierung ohne die Einwilli
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und ängig vom Staat wer ſolchee aber, uger n eintreten, wenn der iedsrichter
A

ne ſerbte nr ſ ſeree ſehen die e ze rd ſi i g in ik derRegierung enthalten. Alle Auegeden des Kommiſſars ſind
aus den feſtgeſetzten jährlichen Leiſtr Deutſchlands zu decken.
Sie dürfen dieſe Leiſtungen nicht erhöhen. Ueber Meinungsver-
ſchiedenheit zwiſchen Kommiſſar und Reichsregierung bzw. Aus-
legung dieſes Protokolls entſcheidet ein vom jeweiligen Präſidentendes Jnternationalen Schiedegerichtshofes im Haag zu ernennender

Schiedsrichter, der keinem der beteiligten Länder angehören
darf

Anlage 2
enthält die Einzelheiten für die Erledigung von Mei rſchiedenheiten, wonach ſämtliche Streitigkeiten zwiſchen ver Rev.

rationskommiſſion und Deutſchland bezüglich der Auslegung des
abgeſchloſſenen Abkommens oder des Planes der Sachverſtändigen
uſw. der Entſcheidung von drei chtern unterliegen, die auf
fünf Jahre ernannt werden. Vor Abgabe einer Entſcheidung kann
der Obmann alle Ma n treffen, um eine Unterbrechung der
regelmäßigen Funktion des Planes zu vermeiden und die te
der Verteilung zu ſchützen. Vorbehaltlich jeder gegenteiligen Ent-
ſcheidung der Schiedsrichter ſoll das Verfahren durch die Beſtim-
mungen der Haager Konvention vom 18. Oktober 1907 über die
friedliche Beilegung internationaler Streitigkeiten geregelt werden.

Beſtimmung 3 beſagt, daß das Uebertragungskomitee frei iſt in
der Verwendung der zu ſeiner Verfügung ſtehenden Mittel. Für
die Bezahlung von allen Sach und Dienſtleiſtungen auf gewöhn
licher geſchäftlicher Grundlage ſo weit dieſe in den nach Beratung
mit dem Uebertragungskomitee oder von der iedskommiſſion
aufgeſtellten Programme vorgeſehen ſind, mit Einſchluß insbeſon
dere von Kohle, Koks und allen anderen im Verſailler Vertrag be
ſonders aufgeführten Gegenſtänden, auch nach Erfüllung der Ver-
pflichtungen, die der Vertrag hinſichtlich dieſer Gegenſtände ent
bält. Die Aufſtellung dieſer Programme aber ſoll erfolgen unter
Berückſichtigung der Produktionsmöglichkeiten Deutſchlands, der
Lage ſeiner Rohſtoffverſorgung und der notwendigen inneren Be
dürfniſſe zur Aufrechterhaltung ſeines ſozialen und wirtſchaftlichen
Lebens, ſowie unter Berückſichtigung der im Sachverſtändigen-
bericht feſtgeſetzten Begrenzung. Sie wird die Durchführung der
Programme auf dem Wege von geſchäftlichen Verträgen, die unter
gewöhnlichen geſchäftlichen Bedingungen abgeſchloſſen ſind, er
leichtern und nicht dulden, daß Leiſtungen unter gewöhnlichen ge
ſchäftlichen Bedingungen zu erhalten ſind.

Die alliierten Regierungen verpflichten ſich ihrerſeits, ſoweit als
möglich die Wiederausfuhr der von Deutſchland erhaltenen Liefe-
rungen zu verhindern. Es ſei denn, daß ſie in Uebereinſtimmung
mit den Vorſchriften des Sachverſtändigenberichts erfolgt. Mangels
einer Einigung über die Programme ſollen die Programme von
einer Schieds kommiſſion aufge llt werden, deren Mit
glieder zu gleichen Teilen von der Reparationskommiſſion, der
deutſchen und dem internationalen Gerichtshof im
Haag zu beſtellen ſind. Dieſe Kommiſſion hat die Produktion s-
mög lichkeiten zu berückſichtigen. Sie ſoll dabei nicht über die
Grenze hinausgehen, die von dem Uebertragungskomitee zur Auf
rechterhaltung der deutſchen Währung feſtgeſetzt wird. Der Ent
ſcheid der Kommiſſion iſt endgültig. enn eine alliierte Regierung
der Meinung iſt, infolge von Maßnahmen der deutſchen Regierung
uſw. nicht in der Lage zu ſein, geſchäftliche Lieferungsverträge ab
zuſchließen, ſo kann ſie ſich an die Schiedskommiſſion wenden.
Dieſe ſoll nach Anhörung der Parteien, nach Billigkeit uſw. ent
ſcheiden. Falls die Schiedskommiſſion die Frage im Sinne des An
tragſtellers entſcheidet, ſo ſoll ſie die deutſche Regierung erſuchen,
die Lieferung der von ihr zu beſtimmenden Mengen unter den von
ihr feſtzuſtellenden Bedingungen, insbeſondere hinſichtlich der
Preiſe ſicherz Etwaige Meinungsverſchiedenheiten über
den iedsſpruch ſollen der Schiedskommiſſion zur endgültigen
Entſcheidung vorgelegt werden. Durch keine der Beſtimmungen
dieſes Abkommens werden in irgendwelcher Weiſe die im Bericht
der Sachverſtändigen feſtgelegten Rechte des Uebertragungs-
komitees berührt.

Die nächſte Beſtimmung regelt die Einrichtung eines weiteren
Sonderkomitees von nicht mehr als 6 Mitgliedern, das aus einer
gleichen Anzahl von alliierten und deutſchen Mitgliedern beſteht
und im Falle von Meinungsverſchiedenheiten um ein weiteres Mit-
glied neutraler Staatsangehörigkeit zu erweitern iſt. Das Komitee
hat die Aufgabe, Verfahren für die Erteilung von Aufträgen und
die Bedingungen für die Ausführung von Sachlieferungen feſtzu
ſetzen, die beſten Mittel zu prüfen, um die Verpflichtungen der
deutſchen Regierung wirkſam zu machen und die Vorſchriften des
Sachverſtändigenberichtes hinſichtlich der Beſchränkung der Liefe
rungen auf ſolche, die nicht die deutſche Wirtſchaft zu ſchädigen
geeignet ſind. zur Anwendung zu bringen bzw. nahmen zu
empfehlen, die gegen ſolche Perſonen zu ergreifen find, die das
Verbot der Wiederausfuhr verletzen. Artikel 4, 5 und 6 regeln
weiter die Verfahren der Meinungsverſchiedenheiten aus den Sach-
lieferungen.

Die Anlage 3
enthält das Abkommen zwiſchen den alliierten Regierungen und
Deutſchland. Artikel 1 beſagt, daß Verträge abgeſchloſſen worden
ſind, welche die Zeichnung der 800 Millionen Goldmark Anleihe
ſicherſtellen, ſobald der Plan in Gang geſetzt iſt. Weiter regelt
Artikel 1 die Beſeiti aller Veſchränkungen der deutſchen fis
kaliſchen und en Geſetzgebung ſeit dem 11. Januar1923, die Rückgabe der Bergwerke uſw., Zurückziehung der beſon
deren Stellen zur Ausbeutung der Pfänder uſw., Aufhebung der
Beſchränkungen des Perſonen, Güter und Wagenverkehrs vor
vehaltlich der Beſtimmungen des Rheinlandabkommens. Die alli
ierten Regierungen verpflichten ſich, die interalliferte Rheinland
kommiſſion zu veranlaſſen, eine Berichtigung der von dieſer Kom
ehe ſeit dem 11. Januar 1923 erlaſſenen Verordnungen vorzu
nehmen.

Artikel 3 beſagt, daß alle Anſtrengungen gemacht werden, um den
Sachverändigenplan nicht ſpäter als am 5. Oktober 1924 in vollen
Gang zu ſetzen. Die franzöſiſche und die belgiſche Regierung ver
pflichten ſich weiter, innerhalb 14 Tagen nach dem Zeitpunkt der
zweiten Feſtſtellung, d. h. zum 5. Oktober 1924, das für die Wieder
herſtellung der fiskaliſchen und wirtſchaftlichen Einheit Deutſch
lands aufgeſtellte Programm durchzuführen. Acht Tage nach der
erſten Feſtſtellung, d. h. am 23 Auguſt 1924, wird die Erhebung
von Abgaben an der öſtlichen Zollgrenze, d. h. an der Zollgrenze
zwiſchen dem beſetzten und unbeſetzten Deutſchland aufhören.
Zwanzig Tage nach der erſten Feſtſtellung, am 3. September, und
wenn möglich früher, werden die alliierten Behörden ſo weit wie
möglich die Hemmungen des Perſonen Güterwagenverkehrs ſeit
dem 11. Januar 1923 einſchränken, beſonders zwiſchen dem beſetzten
und unbeſetzten Deutſchland. In der gleichen Zeit werden die
Franzoſen und die belgiſche Regierung die öſtliche Zollgrenze be
ſeitigen.

e

W weit a 20. Auguſt. (Radiomeldung.)em „Peti riſien“ findet gegenwärtig ein Meinungsaustauſch zwiſchen den alliierten Regierimgen über die Se
ſetzung der auf Grund des Dawes-Sachverſtändigengutachtens zu
ernennenden Komitees und Kontrollorgane ſtatt. Als Vertreter
Frankreichs ſollen in Ausſicht genommen fein: Für den Aufſichts-
rat der Reichsbank der ehemalige Unterſtaatsſekretär im Finanz-
miniſterium und gegenwärtige Bankdirektor Sergeant, für das
Transferkomitee der ehemalige Miniſterialdirektor Parmen-
ti er und für die Kommiſſion zur Kontrolle der Eiſenbahnen der
Ingenieur Lefevre, der auch am S ündigen-mitgewirkt hat. Sachverſtändigen Gutachten
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in Mexiko an die Ge

Eine bedeutſame Deutſchlanagreiſe.
Hamburg, 20, Auguſt. (Gig. Drahtmeldung.

Der zum Präſidenten der Vereinigten Staaten von Mexiko
wählte General Plutarco Elias Cakkes hat vor ſeinem
Amtsantritt eine Reiſe nach Europa angetreten, um ſich vor allem
über deutſche Verhältniſſe zu orientieren. Er
nachmittag in Kuxhaven eingetroffen. Die offizielle Beg
des ten erfolgte durch den Vertreter des Hamburger
Senats, Dr. ram m. Als Vertreter des Auswärtigen AmtesSrichtete Geſ t Srat Freiherr v. Schoen einige Begrüßungs-

worte an den enten.
7

Die große Bedeutung, die man in Mexiko dieſer Deutſchland-
des zukünftigen Präſidenten beimißt, t aus einem

Schreiben hervor, das der Verband deutſcher Reichsangehöriger
Geſchäftsſtelle der deutſchen Handelskammern

in den lateinamerikaniſchen Ländern gerichtet hat, in dem es u. g.
heißt: „Herr Calles wird nach Deutſchland reiſen, um beſonders
die dortigen ſozialen Einrichtungen zu ſtudieren, um die ſo ge
ſammelten Erfahrungen alsdann hier zu verwenden. Wir möchten
hierzu bemerken, daß Herr Calles in Mexiko als ein direkt ſchwär-
meriſcher Verehrer alles Deutſchen bekannt iſt, ſo daß er dem
Deutſchtum von großem Nutzen ſein kann. Herr Calles iſt So-
zialdemokrat

Bravo, ſehr richtig!
Die Tiiſiter Monarchiſtenparade verboten.

Am 23. und 24. Auguſt ſollte in Tilſit ein ſogenannter „Oſt
v abgehalten werden, der nach der bekannten Melodie
von Halle als überparteiliche Veranſtaltung auspoſaunt worden
war. Der preußiſche Miniſter des Jnnern, Severing, hat ſich
jedoch nicht betören laſſen und für dieſe unangebrachte Ver-
anſtaltung keine Ausnahme von dem allgemein be-
ſtehenden Verbot öffentlicher Verſammlungen und Umzüge
unter freiem Himmel zugelaſſen

Aus Kahr-vayem.

wer neue Hakenkreuzleruntaten. a „Deutſche Cage“
trotz der „„Feſtſeuche“.

München, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die nationalſozialiſtiſche Nürnberger „Alt-Reichsflagge“

beranſtaltete am Sonntag in dem Arbeitervorort Zirndorf eine
Fahnenweihe mit öffentlichem Um zug. Wie jetzt erſt be-
kannt wird, verübten die Hakenkreuzler dabei, offenbar gereizt
durch die ablehnende Haltung der Bevölkerung, Ueberfälle auf
wehrloſe Zuſchauer. Jn ein Haus wurden Schüſſe abgefeuert, an
anderer Stelle wurde ein Arbeiter durch Meſſerſtiche in den Unter-
leib ſchwer verletzt. Das war möglich, weil trotz des bayeriſchen
Regierungserlaſſes gegen „die Feſtſeuche“ der Hakenkreuzler-
umzug von der Polizei nicht verhindert worden war.

Jm Cham im bayeriſchen Wald hatten die Völkiſchen für den
31. Auguſt einen „Deutſchen Tag“ vorbereitet. Auch dieſer Ver-
anſtaltung ſtanden die Ortsbehörden wohlwollend gegenüber, erſt
das Miniſterium des Jnnern hat ſich dazu aufgerafft, dieſen
Deutſchen Tag“ zu verbieten. Die Organe des Freiſtaates

Bayern gewöhnen ſich eben ſehr ſchwer daran, Regierungserlaſſe
nicht nur gegen links, ſondern auch gegen rechts anzuwenden.

München, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Münchener Stadtrat iſt in einen Konflikt mit der Regie-

tung geraten, weil er es abgelehnt hat, die Koſten für die Mün-
chener Polizeidirektion zu tragen. Die Sozialdemokratie erklärte,
daß die bisherige Polizeipraxis, insbeſondere die Haltung des
r und Polizeidirektion zur Verfaſſungsfeier, ihr

e in Vertrauen einflößen könne. Eine Miniſteriabentſchließung,
die vom Finanzreferenten verleſen wurde, hat jetzt die Regierung
von Oberbayern (an deren Spitze immer noch Herr v. Kahr

eht.

Heuer Reinfall der Deutſchnationalen.
Keine Mehrheit für die Auflöſung des TLandtages.

Braunſchweig, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

D. Red.) angewieſen, „das weitere zu verfügen“.

Jm Braunſchweiger Landtag ſtand geſtern ein Antrag der.
Rechtsbürgerlichen über die Auflöſung des Landtags zur Be-
ratung. Durch die Annahme dieſes Antrages würde die Durch-
ührung des Volksentſcheids über die Auflöſung des Landtags

hrlich gemacht werden. Die verfaſſungsmäßige Zweidrittel-
mehrheit für den Antrag wurde nicht erreicht, da von 60 Abgeord-
neten infolge Fernbleibens der Sozialdemokraten von der Sitzung
nur 32 erſchienen waren. Es muß nunmehr durch Volksentſcheid
über die Auflöſung des Landtages entſchieden werden.

Blutige Zuſammenſtöße in Jtalfen.
Rom, 19. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

DHie Auffindung der Leiche Matteottis hat Italien aufs
gene r Jn Rom und in der Provinz haben ſich zahlreiche
Zwiſchenfälle ereignet. Es kam zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Faſciſten und Arbeitern. Jn Neapel gab
es mehrere Tote. Die Polizei, die ebenfalls von den Faſciſten
beſchoſſen wurde, mußte Militär zu Hilfe rufen. Ein Trupp der
antifaſciſtiſchen Bürgervereine trat ebenfalls in Aktion. Zehn
Karabiniere ſind verletzt worden.

Rom, 20. Auguſt. (Radiomeldung.)
Geſtern erfolgte die Ueberführung der Leiche Matteottis in ſeine

Heimat. Da von der Bevölkerung in der Umgebung der Fund-
ſtelle große Demonſtrationen beabſichtigt waren, wurde
zur Verhinderung dieſer ein ſtarkes Polizeiaufgebot eingeſetzt. Auf
dem Friedhof durften ſich nur die Abgeordneten und die Ange-
hörigen des Ermordeten verſammeln. Auf der Eiſenbahn wurde
der Sarg von 100 Polizeibeamten begleitet, die
die Aufgabe hatten, jede Kundgebung mit Gewalt zu unterdrücken.

Faſciſtiſche Mörder und Leichenſchänäer.
Rom, 18. Auguſt.

Heute erfolgte die gerichtsärztliche Begutachtung der Leiche,
deren Feſtſtellungen ergaben, daß die Leiche ohne Hände iſt.
Die Leiche muß von den Mördern bei der eiligen Begrabung
ſchrecklich verſtümmelt worden ſein, um ſie in das zu
kleine Grab hineinquetſchen zu können. Man nimmt jetzt als feſt
geh an, atteotti unmittelbar nach der Entführung im
uto durch h re worden iſt, weshalb auchene Jacke Blutflecke aufweiſt. Um für den Fall der

Au der Leiche die Jdentifizierung zu erſchweren, war derGaordetes nachher entkleidet worben. ſozialiſtiſche Partei
dem Poligeioffizier, der die Leiche gefunden hat, dieau 553 Belohnung von 25 000 Lire zur Verfügung geſtellt.

Nicht die ErzbergerMörder, ſondern Kapp-Putſchiften. Lautvie neidunge aus Budapeſt erklärte die dortige Polizei,
die verdächti Deutſchen, die man für die Mörder Ergzbergersielt, nicht mit Fieſen identiſch, ſondern deutſche Offiziere ſeien,

fie wegen Beteiligung am Kapp-Putſch nach Ungarn geflüchtet
ien.
Doumergues Nachfolger im Senat. Jm Departement Gard,

wo demnächſt eine Nachwahl zum Senat für den zum Präſidenten
der Republik gewählten ehemaligen Senator Doumergue

ſtattfinden wird, iſt als Kandidat des Linksblocks der ehemalige

iſt am Dienstag
üßung

wurde.

Wie die KPD. „warſchiert“.
e KPD. Zentrale an ihre Organiſationen verſchickte. Darinwurde auf die ſchlechte Lage der g. verwieſen, die geiſtige Ueber

legenheit der Sozialdemokratie zugegeben und zur fleißigen Be
ſpitzel ung der ſozialdemokratiſchen Anhänger ermahnt. Wir
können heute wieder ein draſtiſches Dokument kommuniſtiſcher Zer-
ſetzung veröffentlichen.

Die Berliner Zentrale hat kürzlich ein „Politiſches Rund
ſchreiben an alle Ortsgruppen, Bezirke und Diſtrikte der KPD.“ er
laſſen, mit dem Befehl, es allen vertrauenswürdigen (l) Partei-
funktionären zugänglich zu machen. Jn dieſem Rundſchreiben, das
der' Sächſiſchen Republikaniſchen Korreſpondenz im Original vor
lag, heißt es u. a.

Trotzdem die vbjektiven Verhältniſſe durchaus revolutionär
ſind, iſt die w. der Arbeiterſchaft durchaus paſſiv. Woher
kommt das? Es handelt ſich hier zweifellos um die verhängnis
vollen Nachwirkungen der OktoberNiederlage. Aber weshalb dieſe
objektiv und ſubjektiv vorhandene Reife nach außen hin nicht zur
Wirkung konmt, daran trägt die Schuld die Schwäche und die Ein
flußloſigkeit der Kommuniſtiſchen r Die Arbeiterſchaft ſieht
in uns nicht mehr die Partei, die ſie zum Siege führen kann. Die
Arbeiterſchaft glaubt nicht mehr an die Kommuniſtiſche Partei als
die Partei, die mit Ausſicht auf Erfolg gegen die Reaktion und den
Kapitalismus den Kampf aufnehmen kann. An dieſem entſetz-
lichen Zuſtand ſind in erſter Linie ſchuld die breiten Schichten
unſerer Funktionäre in den Ortsgruppen und vor allem in den
Betrieben. Trotz der Oktober Niederlage iſt die Partei intakt ge
blieben. Aber innerlich iſt

die Partei ſchwach.
Die Oktober- Ereigniſſe und die unbedingt notwendige Umſtellung
der Partei haben die Partei auf das ſchwerſte erſchüttert. Soll der
Kampf durchgeführt werden, dann iſt unbedingt notwendig, daß
die Partei innerlich feſt iſt, daß die unbedingt notwendige Diſzi
plin, ohne die

die Partei ein Dreckhaufen
iſt (1), möglichſt raſch wieder hergeſtellt wird.

Die Bedrohung für die Partei iſt ungeheuer groß Aber wir
werden dieſe Aufgabe nur durchführen können, wenn die erbärm-
liche, unkommuniſtiſche, individuelle, d. h. durchaus unrevolutivo-
näre Haltung unſerer Genoſſen, vor allem unſerer Funktionäre,
liquidiert wird. Mit Scham ſehen wir die Ereigniſſe der letzten
Wochen. Die Partei hat paſſiv hingenommen die Brutalitäten der
deutſchen Regierung gegen die ruſſiſche Handelsdelegation, ſie hat
paſſiv hingenommen die Provokation der Faſciſten und das Blutbad
an der halliſchen Arbeiterſchaft (,halliſchen“ Arbeiter
ſchaft? Waren es nicht vielmehr die aus ganz Deutſchland zuſam-
mengetrommelten unglücklichen Erwerbsloſen? Red. V.), ſie blieb
paſſiv, als die Ruhrkumpels im Kampf ſtanden und als in der
Konferenz der rheiniſchen Metallarbeiter zum Kampf aufgefordert

Es iſt eine Schande, daß es nicht einmal gelungen iſt,
breitere Arbeiterſchichten für den Arbeitskongreß mobil zu machen.
Es iſt eine Schande, daß die Werbewoche der Betriebszellen und die
Preſſe vollkommen nachläſſig durchgeführt wurde. Es iſt eine
Schande, daß es nur mit den äußerſten Anſtrengungen gelingt,
hier und da die organiſatoriſche Umſtellung der Partei auf Be-
triebszellen in Angriff zu nehmen.

Das Wahlreſultat darf uns nicht blenden. Tatſache iſt es,
daß wir in den letzten Monaten, trotz der Wahlreſultate, aus einer
Reihe wichtiger Poſitionen allmählich herausgedrängt wurden.
Unſer Einfluß, beſonders in den KGroßbetrieben, iſt äußerſt
gering. Wir erwarten von allen verantwortlichen Funktionären,
daß ſie dieſes ſchwere Verſäumnis ſchnellſtens wieder gutmachen.

Weiter haben wir in den Tetzten Monaten
ſehr viel Boden verloren in den Gewerkſchaften.

Durch unſere Schuld iſt es der Sozialdempkratie gelungen, ihre
Poſitionen zu feſtigen. Auch hier darf uns das Wahlreſultat nicht
über die wirkliche Lage hinwegtäuſchen. Tatſache iſt, daß der
Einfluß der Zentralgewerkſchaften (gemeint ſind die freien Ge-
werkſchaften. D. R.) auf die geſamte Arbeiterſchaft, auch auf die
gewerkſchaftlich nicht organiſierte Arbeiterſchaft, nach wie vor un
geheuer groß iſt. Wir wären Narren und Abenteurer, wenn wir
das nicht ſehen wollten. Trotzdem die Dinge ſo liegen, haben wir
ſie in der leichtfertigften Weiſe verkleidet mit „revolutionärer
Phraſe“, Poſitionen in den Gewerkſchaften preisgegeben, haben wir
den Reformiſten geſtattet (1!), ſich zu konſolidieren. Der kommu-
niſtiſche Funktionär darf ſich nicht von Stimmungen leiten laſſen,
die auch trotz ſcheinbarer Phraſcologie (Welcher Blödſinn! D. R.)
paſſiv-konterrevolutionäre Stimmungen ſind. (Wo iſt alſo die
Konterrevolution zu ſuchen? D. R.)

Es muß offen ausgeſprochen werden, daß ein großer Teil
der Funktionäre dieſe Klarhei: nicht beſeſſen
hat.

Die Arbeiterſchaft glaubt nicht mehr an aie KPD.“

Wir veröffentlichten kürzlich einiges aus einem Fragebogen, den ſe

Wir haben ferner in der letzten Zeit mit Entſetzen feſtgeſtellt, daß
felbſt führende Funktionäre ein durchaus mangelhaftes Jntereſſe
ſelbſt an den wichtigſten und entſcheidendſten Fragen haben. Wir
haben in Unterbezirkskonferenzen, in Referentenzuſammenkünften
nachgeprüft, daß ſelbſt dieſe führenden Genoſſen eine Reihe wich
tiger Artikel, die von unſerer Preſſe über das Sach verſtän-
digen- Gutachten erſchienen ſind, nicht geleſen haben!
(Um ſo beſſer kann man darüber ſchimpfen. Red. V.) Dieſe Tat-
ſoche iſt ges unbegreiflich, und ſie wirft ein grelles Licht auf
das politiſche Jntereſſe weiter Kreiſe unſerer Funktionärc.

Genoſſen! Wir haben an Boden verloren in der letzten
Zeit, wir haben uns aus manchen Gebieten drängen laſſen. Wir
ſind in erſter Linie ſchuld an der Paſſivität der Arbeiterſchaft
Das muß anders werden. An die Arbeit!

Jn dem Rundſchreiben kommt, wie die Sächſiſche Republikaniſche
Korreſpondengz weiter mitteilt, insbeſondere auch die Befürchtung
zum Ausdruck, daß die KPD. in nächſter Zeit aufs neue verboten
wird. Es wird deshalb der größte Wert auf die Umſtellung der
Kommuniſtiſchen Partei auf Betriebszellen gelegt, da die Berliner
Zentrale in Uebereinſtimmung mit Moskau die Meinung vertritt,
daß keine Regierung gegen die Betriebszellen praktiſch irgend etwas
zu unternehmen vermag. Dieſe Umſtellung iſt aber das Schwerſte
und vielleicht überhaupt nicht Erreichbare, weil die große Maſſe der
kommuniſtiſchen Parteimitglieder eine weitgehende Gleichgültigkeit
allen dieſen Dingen, wie überhaupt allen Befehlen und Anwei-
ſungen der KPD.Zentrale gegenüber deutlich zu erkennen gibt.
Die Diſziplinloſighkeit, über die beſonders geklagt wird,
geht ſo weit, daß es den meiſten Funktionären ſchon ſeit Monaten
nicht mehr gelingt, die Mitglieder in die Verſammlungen
zu bringen, geſchweige denn die Beiträge einzuholen. Einzelne
Unterbezirke haben ſchon ſeit Monaten nicht mehr abgerechnet.
Kurz, die Zuſtände innerhalb dieſer maßlos diktatoriſchen Partei
ſind derartig, daß ſie in einem Rundſchreiben der Parteizentrale
als „Schweinerei“ bezeichnet wurden

Jedoch die Müdigkeit der kommuniſtiſchen Funk-
tionäre hat einen ſehr berechtigten, einfachen Grund: ſie
ſind es ſatt, ſich durch ewig neue Parolen in ewig neue und raſch
zerflatternde Jlluſionen jagen zu laſſen. Daran ändern auch die
ordinären, verlogenen, widerlichen Beſchimpfungen, die die KPD.
en täglich gegen ſozialdemokratiſche Führer ſchleudert, nichts
mehr!

Zuſammenbruch des KRommunſsmus.
Vernichtende Mitgliederſtatiſtißk der Kowintern.

Die offizielle kommuniſtiſche Korreſpondenz, die „Jnpreko“,
gibt eine Tabelle über die „Mitgliederzahl der Sektionen der KJ.“
Dieſe iſt geradezu ver nichtend und zeigt einen Rückgang des
Kommunismus auf der ganzen Linie. Die Tabelle vergleicht die
Mitgliederzahlen zur Zeit des 4. und diejenigen zur Zeit des
5. Kongreſſes der Kommuniſtiſchen Jnternationale. Der einzige
Zuwachs von Bedeutung wird bei Deutſchland bezeichnet.
Dort zeigt man heute zirka 350 000 gegen 226 200 Mitglieder
im Vorjahre. Auch dieſe Zahl iſt maßlos übertrieben, man iſt
auch „ehrlich“ genug, ein „zirka“, d. h. ungefähr, einzuſetzen. Jm
übrigen ſind geſunken: Rußland von 345 000 auf 244 466,
Frankreich von 78 828 auf 50 000, Italien von 24638 auf 12 000,
Tſchechoſlowakei von 170 000 auf 130 000, Bulgarien von 40 000
auf 0, Polen von 10000 auf 5000, Lettland von 1500 auf 1000,
Schweden von 12 143 auf 12 000, Norwegen von 48 000 auf 16 900,
Dänemark von 1200 auf 700, Holland von 2500 auf 1700, Schweiz
von 5200 auf 4000, Oeſterreich von 16 000 auf 0, Portugal von 1800
auf 700, Auſtralien von 500 auf 250, Mexiko von 1500 auf 1000,
Perſien von 1000 auf 600 uſw. uſw.

Eine revolutionäre Bewegung, die derart zurückgeht, muß auf
ungeſunden Grundlagen ruhen. Das iſt auch für einen
Blinden erſichtlich. Deshalb das Gejammer über die „Schweine
rcei“ in der Partei.

Sozialdemokratiſcher Wahblſieg.
Die Kkommuniſtiſchen Demagogen anf dem Röftieg.

Lugau, 19. Auguſt. Bei den Gemeindewahlen hat die
Sozial demokratiſche Partei drei Mandate gewonnen, während
die Kommuniſten drei Sitze einbüßten. Es erhielten Stimmen:
Liſte 1 (SPD.) 2068, 9 Mandate, bisher 6; Liſte 2 (KPD.) 860,
3 Mandate, bisher 6; Liſte 3 (Unparteiiſch) 464, 2 Mandate,
bisher 3; Liſte 4 (Bürgerlich) 1661, 7 Mandate, bisher 6.

Präſident der Liga für Menſchenrechte, Ferdinand Bouifſon,
der bei der letzten Wahl zur Kammer ſein Mandat verlor, auf
geſtellt worden. Seine Wahl gilt als geſichert.

Zu den Unruhen in Transjordanien wird aus London ge
meldet: Der arabiſche Stamm der Wahabiten fährt fort, den neuen
Transjordanſtaat zu beunruhigen. Den militäriſchen Kräften
Transjordaniens und den engliſchen Hilfstruppen iſt es unter
Einſetzung von Flugzeugen und Maſchinengewehren gelungen,
die Wahabiten abermals zurückzuwerfen und ihnen ſchwere Ver-
luſte man ſpricht von 600 Mann zuzufügen.

Wirtſchaftspoſſtik.
Feſthalten an den hoben Koblenpreiſen.

Dortmund, 20. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.) Die Möglichkeit
eines weiteren Abbaues der Kohlenpreiſe wird von, den Zechen-
beſitzern in dem Handelsteil der rheiniſch- weſtfäliſchen Preſſe be
ſtritten, dagegen wird Stimmung gemacht für einen Abbau der
Frachten. Es wird glattweg behauptet, eine weitere Herabſetzung
der Bruttopreiſe für Ruhrkohle werde keine Belebung des Abfatzes
erzielen. Die Ruhrkohle könne wegen der zu hohen Frachten nicht
mit der engliſchen Kohle konkurrieren.

Dieſer neue Vorſtoß der Zechenbeſitzer iſt als Antwort auf den
Rat des preußiſchen Handelsminiſters, die Kohlenpreiſe weiter
zu ermäßigen, um weitere Zechenſtillegungen zu umgehen, auf-
zufaſſen, mit anderen Worten: die Zechenbeſitzer verſuchen, die
Verantwortung für die weiteren Stillegungen von Kohlenzechen
von ſich abzuwälzen und dem Reichsverkehrsminiſter bzw. der All-
gemeinheit aufzuhalſen.

Steigerung der Reichseinnabmen.
Die Einnahmen des Reiches aus Steuern, Zöllen und Abgaben

betrageg nach dem ſoeben veröffentlichten endgültigen Ausweis
im Juli 6s8,14 Millionen Goldmark gegen 472,29 Millionen im
Juni. Die Julieinnahmen ſind alſo gegenüber dem Vormonat um
110,85 Millionen Mark geſtiegen.

Um die dritte Steuernotverordnung.
Jm Reichstagsausſchuß für die Aufwertungsfrage wurde ſeitens

der Regierung betont, daß mit der Aufhebung der dritten Steuer
notverordnung die geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe in die

daher dieſer Maßnahme nicht zuſtimmen.

Sechs Monate Konkursſtatiſtik.
Auf Grund der Bekanntmachungen im „Reichsanzeiger“ nahmedie neu eröffneten Konkurſe im Jahre 1924 folgende Entwicklung

Januar Februur März April Mai Juni Juli
29 46 58 139 326 586 1125Die Monatsdurchſchnittszahl betrug 1913 ungefähr 815. Die Ge

ſchäftsaufſichten, die in „Wirtſchaft und Statiſtik neu zuſammen
geſtellt werden, zeigen infolge der Verſchärfungen der revidierten
Geſchäftsaufſichtsverordnung ein Sinken. Sie betrugen im Juni 1230,
davon entfielen auf die Landwirtſchaft 6, auf die Jnduſtrie 378, den
Warenhandel 437 und die Banken 51. Die Zahl fiel im Juli auf
973, und zwar u. a. 14 Aufſichten in der Landwirtſchaft, 362 in der
Jnduſtrie, 394 im Warenhandel und 21 im Bankgewerbe.

Die Konkurſe ſelbſt verteilen ſich auf die einzelnen Jnduſtriezweige
wie folgt

1. 1. 1924 1. 4. 1924 1. 6. 1924 1. 7. 1324

Landwirtſchaft 1 2 9 12duſtrie 5 22 159 330arenhandel 19 81 278 561Sonluige Gewerbe 2 3 3on e Zweige 4 un
Ohne Angaben 27 116 127Banken 4 2 23Bei der Landwirtſchaft iſt zu berückſichtigen, daß unter ihrer Rubrik
auch die Konknrſe in Forſtwirtſchaft, Tierzucht und Gärtnerei zu
ſammengefaßt ſind.

Eine Million Feſerſchichten im Ruhrgebiet.
In der vergangenen Woche, vom 10. bis 16. Auguſt, mußten

wegen Abſatzmangel im Ruhrgebiet auf 147 Schachtanlagen
195 639 Feierſchichten eingelegt werden. Jn den letzten vier Wochen
ſtellt ſich die Geſamtzahl dieſer Feierſchichten auf 909 007.

Ein triftiger Grund, die Arbeitszeit zu verlängern! Der Pro
duktionsausfall kann nur durch längere Arbeitszeit wieder
ausgeglichen werden. Es iſt eine herrliche Ordnung, dieſe privat
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung!

u eeerrrreeererrerVerantwortlich für Politik, Wirtſchaft, Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-

größte Unſicherheit geſtürzt werden würden. Die Regierung könne hlatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts
buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.
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der SPD.,

ßn

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
zünfte im Bezirk Halle Merſeburg.

ins-Kulender

Sekretariat der SPD. Lalle (Saale), 42/44
t 1Hofgebäude, 2 Treppen. Fernru

(Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).
Die Veröffentlichungen der SPD. im Bereinskalender
rfolgen, wenn nicht koſtenlos gegen beſondere Ver
inbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt. S
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

A

HallePreßkommiſſion. Donnerstagabend 6 Uhr Sitzung

m Verlagsbüro. wo AngaſtSPD.-Metallarbeiter. Mittwoch, den 20. Auguſt,
7172 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ (Zimmer 8):

raktionsſitzung Wichtige Tagesordnung. ahlreiches
ſcheinen notwendig. Der h

eiter-Wohlfahrts-Ausſchuß. Mittwoch. dena Da s Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“:
Wichtige Sitzung. Erſcheinen aller notwendig.

Aus dem S8ezirk.
Mittwoch, den 20 Auguſt, abends 8 Uhr,delitſch. im „Ring“: Zuſammenkunft der Frauen

r D s den 21. AuguſtJungſozialiſten. Dounerstag, den a.ad s Uhr, im „Ring“: Wichtige Ansſpra
kommt alle.

z. Mittwoch, den 20. Auguſt, abends 7“/2 UhrZreppin. im Lokal Faßauer: Mitgliederverſammlung
Thema: Sachverſtändigengutachten. Redner Pſcheeſe
Frſcheinen aller Mitglieder und Frauen iſt Wir
3 z. Mittwoch, den 20. Auguſt, abends 8Uhr,lzweißig. im Lokal Kittelmann Vortrag des Gen.

Zimmermann (Ramſin). Pünknliches Erſcheinen not
vbendig. Freunde und Volkoblattleſer willkommen.

Mittwoch, den 20. Auguſt, im GaſthofFriedersdorf. „Zum Horn“: Außerordentl. General
erſammlung. Tagesordnung. 11. Vorſtandswahl.
2. Verſchiedenes. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Kreitag, den 22. Auguſt, abends 8 Uhr,Sitterfeld. im „Fürſt Bismarck“: Mitgliederver-
ſammlung der SPD. Zahlreiches Erſcheinen erwartet.

g Freitag, den 22. Auguſt, Punkt 1/29 Uhr,delitzſch. im Hläg“ Mitgliederverſammlung. 1. Vor

trag über das Dawes Abkommen (Genoſſe Buble).
Das Reichsbanner Schwarz. RotGold. 3. Ver

ſchiedenes. Alle Genoſſen müſſen erſcheinen. Gäſte

willkommen.
3 Sonnabend, den 23. Auguſt, abends 8 Uhr,Könnern. im „Schützenhaus“: Mitgliederverſammlung

der SPD. Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur
Stadtverordnetenwahl. 2. Wahl eines Delegierten
zum Unterbezirkstag. Vollzähliges Erſcheinen der
Mitglieder er'orderlich.

;4 Sonnabend, den 23. Augnit, abends S Uhr,Ermlitz. im Gaſthof: Oeffentliche olksverſammlung

Landesrat Gen. Undeutſch ſpricht über „Das Londoner
Abkommen“. Reger Beſuch wird erwartet.

y Sonnabend, den 23. Auguſt, abendsKiedereichſtedt. s uhr, im Gaſthof: Oeffentliche
Volksverſammlung. Reichstagsabg. Genoſſe Richard
Krüger ſpricht über „Das Londoner Abkommen“
Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

ken Schwan
banner W kot-bollI J

o

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

3 Mittwoch, abends 8 Uhr, imOrtsgruype Könnern. Seehans Witgtteder
verſammlung. Pünktliches Erſcheinen. Der Vorſtand.
Kreis Merſeburg Querfurt 4ernt Werrclege

10 Uhr, im Neſtaurant „Goldene Kugel“ in Merſe
burg, Obere Breiteſtraße: Kreiskonferenz. Unbedingte
Vertretung der Ortsgruppenleitungen erforderlich.

Tagesordnung ſiehe Rundſchreiben.

Achtung, Hausfrauen!
für Lunpen, Kuochen, Papiel

zahlen die beſten Preiſe. soso
Aut Wunsch holen auch ab.De

Rohstoff-Verwertungs- G. M. b. H. Halle a. S.

Dom platz 9. Teleton 1577.
Muchen Gie den letzten Verſuch!

Sie brauchen nicht zu verzwelfeln.
Ihnen kann geholfen werden. Leiden Sie an:

Nervoſität, Neuraſthenie, Reizbarkeit,
frühzeitiger Ermüdung, Herzklopfen,
Angaſtgefühl. Erreguno, Unluſt zum
Schaffen. Energieloſigkeit, Konzen
trationsmangel, Schlafloſigkeit, Unter
ernährung, allgemeinen Ernährungas-
ſiörungen. Schwächezuſtänden. Ar
terienverkalkung, Miaräne, Hyſterie,

yſteroepilepſie. Stoffwechſelerkran
naen, Zuckerkrankheit. Gehirn u.

Rückenmark, Jmpotenz, Haut. Harn-
und Blaſenkrankheiten, den Atmungs-
organen, Gicht, Rheumatismus uſw.Sleichucht, Blutarmut, fehlender oder
ſchmerzhafter Menſtruation, ſexueller
Reuraſthenfe, Beſchwerden d. Wechfel
ahre, Atemnot, Abmagerung ſchlaffen
ormen, allgemeiner Schwäche Be

ſchwerden nach Operationen an Gebär
mütter oder Eierſtöcken, Weißfluß
Baſedow. Melancholie u. ſ. f.
ſo fordern Sie ſofort durch Poſtkarte
völlig koſtenloſe Ueberweiſung von
Literatur und Muſter an. Angabe
des Geſchlechts männlich oder weib
lich) und des vorliegenden Leidens
unbedingt erforderlich. 9461

Apotheker Edward Wlechowski, Abtlg. 1596
Berlin NW. 52, Kirchsirabe 103.

Kruftſportluh Adler“, Hohweißig
S Mitglied des Arb. Athl.-Bundes Deutſchlands, 5. Kr. 2. Vez.

Sonntag, den 24. Auguſt, in Bitterfeld (Preuß. Hof)

Großer Wettstreit
im Heben, Ringen und Leichtathletik

Anhänger dieſes Sportes ſind herzlich willkommen.

Der Vorstand. O. Landtag.

bietet
Die WeinstubeamSteinto

neben Walnaiſa.
3916

e

Gute Küche wie

VOIKSPARK
Eigenes Heim der helfischen Arbeiferschoft

Allen Gewerkschoften und Vereinen
bringen wir unsere geröumigen
Sool- und Gorten-Lokolitäten zur
Fesflequng der Sommerfeste sowie

aller sonsſigen Veranstoltungen
e in empfehlende Erinnerung

im Frieden
Spessen und Geirönke in reicher Auswahl

DREI
VERDERBER

DEUTSCHILANDS
EIN BEITRAC ZUR GESCHICHTE

DEUrTSCHLANDS VND DER,
T REPARATIONSFRACE,

VONI920-1924.
J. H. W. DIETZ NE.

BERLIN

in Ganzleinen 4, Mk., brosch. 2,50 Mk.

b e 2 i en e n d o re b
Volkzblatt-Bucdbandung, Halle a.9. mr Gr. Drichetr. 27.

KochsrThaiia- Theater Koecn's

e lersrfeteTäglich abends 8.10 Uhr:
S Erstauftührung für Halle. Bunte Rühne.

v 5 5 53 h Allabad]. Si, Uhr
(Das ungeborene Kindh) N e im imit Willi Schur. Programm

I bosere herabgesetaten Preise sind sounerhört vie daß niemand diese
Gelegenheit versäumen sollte.

Verein
Beispiele:

mit 11 Künstlern
erster Bäühnen.

S 7 b ene n kinwittzpreise.

Stadtbad

Eine amerikan. Groteske von Marg
QIIIIIIIIIIIIIIIIlllbbhhh

t Mayho.
i i

are

un
J

ininin für Männer u. Jüng-
linge nur wasch-
echte Qalitäten in
viel. gestr. Mustern

50 625 695

kügſ-leder ſorenſ Stoff Rosen

f. Männer v. Jüngl.
in d. mod. schwarg-
weit gestr. Mode-
farben sehr haltbar

etzt nur33 5595 6.95
Volkshühne

Knab.- Hosen Leiheh.- Hosen
f. 3--8 Jahr. in Stoff
Engl. Leder usw. J
aus Restern gearb.
desh. so preiswert

jetzt mur
1.60 2,)5 3,35

Ris leben.wieder gesffnet hr Terraſſe: Stoff Engl. Lederusw. viele Karben-haupt-enanmlung. e e e
1 Geſchäftsbericht f TIme Kupdochatt Sedan 2,90 355 5,55
3. Neuwahlen

die reel bedient, 4. Dt kunſtigespfel
Ihnen stets treu 3bleibt und auf die eSie bauen können 7. Sekſchiedenes.wenn Sie sich für
Ihre Kundenwer-
bung des „Voſks-

Ernst Renner
14 Marktplatz 14 o

blatt bedienen,
sind die

Werktätigen Jtände!

Lebenomtte
a

in besten Quali-
täten, reieh. Aus-
wahl u. preiswert

Ed. Sorg
Koloni al waren

vei vo ine Halbmongtsſchrift

Hermannstraße 7. Jetzt
mit ſämtlichen

Schnitten auf einem Bogen

Wiederverkäufer
Die gute und billige Bezugsguenle für

im Heft 10

r h
Kchnürsenkel Schuhcrem klegenfänger

rowie alle nderen Artikel
Spiel waren

Pfennig mehr.
Ohne Schnitte

30 Pfg.

Zu beziehen durch:
„Volksblatt“ Buchhandlung

Halle a. S., nur Gr. Ulrichſtraße 27.

Rundſtäbe
Beſenſti elTrfaul lange nung alall alnge, N III artenpfähle

Merseburger Strasse 168 veben C. T.-Lichtspiele,
Nahe Riebeckplatz (v. Bahndurehgang Thielenstr. 1 Min. Angelruten

Blumenſtübe
Stangen

geſchält u. ungeſchält
Sproſſenleitern
Baumleitern

Wald u. Spalierlatten.

Carl Schumann
Holzhandlung,

Gr. Steinſtraße 30.
Tel. 6474.

luveenten! Auuopcen-Eupecifonen!

Wer uuf Lanckundschaft reflektlert,

Eine preiswerte
kinkaufsquelle

für
Schokolucdlen

u. Süßwaren
jeder Art, findenHändler u. Wieder
verkäufer beim Fe-
brik Vertreter der
Pichler- Fabrikate
in Sangerhauſen.
Max Scharkstädt,
RNeuehäuſerſtr. 13/15

(BurkbraunFa
brikate am Lager)

gebe seine inserate auf in der bei der
Landbevölkerung des Saalkreises unch
darüber hinaus meistgelesensten Zeitung

Der Landhote
„Der Landbote“ erscheint jeden Mittwoch
sowie Sonnabend mit der illustrierten
Wochenbeilage „Volk und Zeit Bezugs-
preis im August 55 Pfennig. Anzeigen-

und Bezugsbestellungen beim

Verlag Volksblatt G. m. b. H.

und 9090krsatzteſle
Otto Hänisch.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

e

können noch mehr
Kundſchaft bekom
men, wenn Sie
in dieſer Zeituninſerieren i

II

klsleben

Iabakwaren

hält vorrätig
und liefert in
allen Qualitäten

billigst
Äwarrenhülg.

Grabenstr. 50

Drucksachen
aller Art in souberster Ausführung feriligt an

in Kroupons,Leder Sohlen u weiten

ſowie 9113
z AhbsätzenGummi

Lederhandlung
Fr. Gerlach
Sangerhausen AKlostermansteld

Größte Auswahl, lligste Preise

Bettfedern und
Federbetten

Zahlungserleiehterungen
Bruno Paris

jetzt Brüderstr. 3
s8061 I Minute vom Markt

Briefbogen Briefumschläge Plakafe
Proqramme Posfkarten Prospektfe
Rotationsbetfrieb für Massenauflagen

D

Hallesche Genossenschafts-Buchdrucdkerei
einger. Genossenschaft mit beschr. Haſipflicht Harz 42/44 Fernsprecher 6605

EN LINKS
v

P A. w. L A T T o B. R F P V TPreis 25 Pfg. Zu beziehen durch die Volksblatt- Buchhandlung nur Große Ulrichstraße 27.

zu werd
überge

Das
Erwerb
Die Be
aber der
ſibel er
freien
hin int
erhöhte

ſchützen

hielt d
das T
und 3
Redner

gerörden
gebung
und die
noch v
Auffaſ
Jnduſt
ſie die
fordert

langte
tretun

Der
manlinge,
durch
von d
Meiſte
als al

Ein
„bewä
Handt
müßte

Am
gen e
drücke



Jahrg. 1921 Hr. 19

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Auguſt.

Parteinachrichten.
mitgliederverſammlungen der SPD.

Am Donnerstag, dem 21. Auguſt, abends 8 Uhr, finden in fol
genden Lokalen unſere

Ortsbezirksverſammlungen

Ortsbezirk 1: „Volkspark“, Burgſtraße 27,b 2: SportReſtaurant, Goetheſtraße,
Ä 3: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,
4: Alemannia-Hallen, Berliner Straße,
5: Streicher, Kl. Klausſtraße 7,
6: Anders, Alter Markt,
7: Leuchte, Wörmlitzer Straße 97,
8: Reſtaurant Feuerwache Süd.

van allen Verſammlungen werden Vorträge gehalten über das
ema:

„Der, Londoner Vertrag und die Sozialdemokratie.“
Das Erſcheinen aller Genoſſen mit ihren Frauen iſt Pflicht.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Der Vorſtand.

Die Milch wird teurer
Der „Verein der Landwirte und Molkereien zur Regelung desMilchpreiſes zu Halle teilt uns kurz vor Kedattionsſchiuß mit:

„Jn der geſtrigen Sitzung des Ausſchuſſes iſt der Kleinverkaufs-
z Fr Milch mit Wirkung ab 20. Auguſt 1924 auf 28 Pfennig
feſtgeſetzt.Die Krönung ließ ſich bedauerlicherweiſe nicht vermeiden, weil

Leipzig inzwiſchen ſeinen Kleinverkaufspreis auf 36 Pfennig feſt
geſetzt hat. r Leipziger Milchhandel iſt infolgedeſſen in der Lage,
weit höhere Erzeuger- bezw. Molkereipreiſe zu zahlen wie Halle.
Die Folge davon iſt, daß erhebliche Milchmengen, die bisher zur
Verſorgung von Halle dienten, Gefahrlaufen, nach Leipzig verkauft
zu werden um dem vorzubeugen, mußte eine hoffentlich nur vor
ibergehende Erhöhung des Milchpreiſes ſtattfinden.

e

Das iſt für alle Mütter, namentlich aber für die Familien der
Erwerbsloſen, Kriegsbeſchädigten uſw. eine wenig erfreuliche Nachricht.
Die Begründung für die nicht unerhebliche Preiserhöhung, beſonders
aber der Hinweis auf die Nachbarſtadt Leipzig, will uns nicht plau-
ſibel Aber: wir leben eben im glorreichen Zeitalter der
freien Wirtſchaft, die ſolche Praktiken glatt zuläßt. Es wäre immer-
hin intereſſant, zu erfahren, wie ſich der von 26 auf 28 Pfennige
erhöhte Preis für das Liter Milch zuſammenſetzt.

W

z J

Vierter Mitteldeutſcher handwerkertag.
Der Mitteldeutſche Handwerkerbund, der am Sonntag und

Montag in Halle verſammelt war, hielt am Montag im „Stadt
ſchützenhaus“ ſeine Hauptverſammlung ab. Den erſten Vortrag
hielt der Syndikus des Bundes Dr. Seidel (Erfurt), der über
das Thema: „Der Mitteldeutſche Handwerkerbund, ſeine Arbeit
und Ziele und die Gegenwartsfragen des Handwerks“ ſprach.
Redner ſtreifte zunächſt die Wirtſchaftspolitik und wandte ſich
egen die wucheriſchen Zinsſätze der Banken, wogegen die Be
örden energiſch einſchreiten müßten. Auch die Wuchergeſetz

gebung müſſe ſich mehr gegen die Vorlieferanten des Handwerks
und des Kleinhandels wenden. Das Kartellaufſichtsgeſetz müſſe
noch verſchärft werden. Der Redner wandte ſich dann gegen die
Auffaſſung, daß das Handwerk ein rückſtändiges Anhängſel der
Induſtrie ſei und machte der Landwirtſchaft den Vorwurf, daß
ſie die Lebensbedingungen des Handwerks untergrabe. Redner
forderte ferner eine Vereinfachung der Steuergeſetzgebung und ver
langte, daß dem Handwerk eine ſtärkere parlamentariſche Ver-
tretung eingeräumt werde.

Der thüringiſche Landtagsabgeordnete Schneidermeiſter Link
mann (Weimar) ſprach über das Berufsſchulweſen der Lehr
linge, das er als außerordentlich wichtig bezeichnete. Wenn auch
durch die Berufsſchule die Lehrlinge wöchentlich mehrere Stunden
von der Arbeit ferngehalten würden, ſei doch die Mehrzahl der
Meiſter (7) für die Berufsſchule, wünſchten aber mehr fachliche
als allgemeine Weiterbildung.

Ein Herr Pflugmacher ſetzte ſich für die Erhaltung der
„bewährten“ Jnnungskrankenkaſſen ein. Er meinte, daß die vom
Handwerk bezahlten Beiträge auch dieſem wieder zugute kommen
müßten. (Ein ſehr egoiſtiſcher Standpunkt.)

Am Schluſſe der nur kurzen Tagung wurden zwei Entſchließun
gen einſtimmig angenommen. Die erſte wendet ſich gegen die
drückenden Steuergeſetze des gewerblichen Mittelſtandes und
fordert die weitere Herabſetzung der Umſatzſteuer auf mindeſtens
114 Prozent; auch die geplante Umſatzſteuerfreiheit der Genoſſen-
ſchaften liege nicht im Intereſſe des Handwerks. Die andere Ent-
ſchließung erhebt Einſpruch gegen die unſoziale Beſteuerung der
Hausbeſitzer in Form der Hauszinsſteuer und fordert Aufhebung
Jean Steuer und die Befreiung des Hausbeſitzes vom behördlichen

wang.
Dieſe Verquickung von Hausbeſitzerintereſſen mit Handwerker-

intereſſen hätte ſich der Bund ſparen ſollen; es gibt nämlich auch
Handwerker, die nicht Hausbeſitzer ſind und die dieſen Kollegen
bei freier Wohnungswirtſchaft ebenfalls ausgeliefert würden.

Ordensſchwindel.
Die nſucht gewiſſer Kreiſe nach einem Kriegspflaſter auf dene iſt ſehr Sie ſollte wieder einmal geſtillt werden

durch ein „FlandernKreuz“, das in der Rechtspreſſe für Flandern
kämpfer angeboten wurde. Kühn und verlogen wurde dabei an
gekündigt, daß dieſes Kreuz, deſſen Schöpfer der einſtige Marine
kommandant an der belgiſchen Küſte, Admiral v. Schröder ſein
ſoll, amtlich genehmigt ſei. Von einer amtlichen Kepeßmiqung durch
irgendwelche preußiſchen Behörden kann keine Rede ſein. Es handelt

ſich wieder mal lediglich um ein Privatunternehmen gewiſſer geld
oder kriegsruhmſüchtiger Kreiſe.

Die Fürſorge für ſittlich Gefährdete.
Jm Einvernehmen mit dem preußiſchen Miniſter des Innern hat

ber Miiſter für Volkswohlfahrt in einem Erxlaß an die Regierungs
präſidenten und den Polizeipräſidenten in Berlin Richtlinien über
die Abgrenzung des Aufgabenkreiſes der Pflegeämter und anderer
Fürſorgeſtellen für ſittlich Gefährdete gegenüber der Polizei heraus-
gegeben. In dieſen Richtlinien wird u. a. geſagt

Die Gefährdetenſürſorge, deren Hauptaufgabe die ſozialpflegeriſche
Erfaſſung und Behandlung ſittlich gefährdeter Frauen und Mädchen,
vereinzelt auch männlicher Jugendlicher iſt, hat durch Vertiefung und
c eiterung hrg Arbeit ver eben s a remmen, ſo da
ich heute drei Hauptgruppen unterſcheidenDie eigentliche Polizeifürſorge (Träger: Staat Gemeinde
oder private Wohlfahrtsvereine), das ſelbſtändige Pflegeamt (Träger.
Staat oder Gemeinde Fürſorgeſtellen für Gefährdete, die als
pflegeamtsähnliche Einrichtungen durch die Gemeinden oder durch
private Vereine getragen werden.
Da die Entwicklung der Gefährdetenfürſorge unter dem Mange

einer beſtimmten Abgrenzung ihrer Zuſtändigkeit gegenüber der Polizei
erwaltung vielfach zu leiden hat, ſo iſt es erwünſcht, den Tätigkeits

Zweſtes Blatt.

Staunend beobachten wir die ſtürmiſche Entwicklung der repu
blikaniſch demokratiſchen Organiſation des Reichsbanners. Die
Zeitungen ſind täglich angefüllt mit Verſammlungsankündigungen
und Berichten dieſer Bewegung. Ueberall finden Fahnenweihen
und ſonſtige Demonſtrationen unter ungeheurer Beteiligung ſtatt.
Es iſt tatſächlich faſt unglaublich, in welch kurzer Zeit der Auf
bau dieſer Rieſenorganiſation möglich war. Nur die aufopfexnde
Kleinarbeit vieler überzeugter Republikaner hat dieſes ſchnelle
Wachstum ermöglicht. Wir haben immer behauptet, daß auch in
Deutſchland viel Opferfreudigkeit für die Republik vorhanden iſt,
man müßte ihr nur Ziel und Weg zeigen.

Das Reichsbanner wird nie ein ſozialdemokratiſcher Krieger
verein ſein, wie es Reaktionäre von rechts und links behaupten.
Feſt ſteht, daß das Reichsbanner jedem Funktionär einer republi
kaniſchen Partei ein großes Feld ausgiebiger Tätigkeit bietet.
Allzulange haben uns die Hakenkreuzler auf der Naſe herumge
tanzt, ohne Widerſtand zu finden. Sonntag für Sonntag ganz
offen konnten ſie mit ihren ſchwarzweißroten Umzügen die Repu
blik verhöhnen. Gegen derartige Demonſtrationen hilft weder
Verbot noch Schimpfen. Dagegen hilft nur mutiges
Bekennen zur Republik, dagegen hilft nur feſter Zuſammenſchluß aller ehrlichen Republikaner. Dagegen kann nur
dauernde Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung durch offenes
Zurſchautragen der ſchwarzrotgoldenen Farben ſchützen. Und
die ugend muß dabei ſein. Sie muß mit Begeiſterung
für den republikaniſchen Gedanken ſtreiten. Die Jugend verlangt
Symbole, ſie will, von Feuergeiſt beſeelt, ins Land ziehen, ihre
r vorantragen gegen die Reaktion, gegen die Verächter der
Demokratie. Leider hat die Republik zu wenig Wert auf die
Propaganda für ſich gelegt, mit allzuwenig Nachdruck wenigſtens
die äußerliche Anerkennung ihrer ſelbſt durchgeſetzt. Man mag
darüber denken wie man will: Das alte Syſtem hat in aus
machen verſtanden, die Republik dagegen viel viel verſäumt. Jetzt
gilt es, das durch uns nachzuholen, eine Beeinfluſſung der öffent-
lichen Meinung im größten Stile zu vollbringen. Das Geſchimpfe
und das Verhalten der reaktionären Blätter zeigt uns doch, daß
wir auf dem richtigen Wege ſind.

Viele unter uns haben ſich bisher den Kopf zerbrochen, wes
wegen ſich die proletari ſche Jugend ſo wenig
um Politik kümmert. Mit einiger Sorge haben ſie in
die Zukunft geſchaut. Die Arbeiterjugend und die Jugendgruppen
der anderen republikaniſchen Parteien ausgenommen, aber die
hand und kopfarbeitende Jugend finden wir doch im Alter von
18 bis 25 Jahren ausſchließlich nur in den Sportvereinen. Dem
Staat und ſeinem Werden ſtehen dieſe jungen Leute durchaus
teilnahmslos gegenüber.

Das Reichsbanner jedoch, es zieht die Jugend an. Warum?
Weil dieſe Bewegung Schwung, Symbole, Aeußerlichkeiten beſitzt.
Aeußerlichkeiten mögen manchem nicht paſſen. Sie ſind aber not
wendig, dringend erforderlich in den Zeiten wie den jetzigen.
Warum haben denn die reaktionären Organiſationen ſo viel
Jugend in ihren Reihen? Die Frage iſt ziemlich leicht zu be
antworten. Weil ſie es verſtanden, Aeußerlichkeiten in den Vorder-
grund ihrer Bewegung zu ſtellen. Aeußerlichkeiten allein ge-
nügen natürlich nicht, eine Jdee gehört dazu. Und weil den
reaktionären Organiſationen eine gemeinſame Jdeefehlt,
deshalb werden ſie auch wieder verſchwinden. Das Reichs
banner aber verfügt über eine Jdee. Die ſchwarz-
rotgoldenen Symbole ſind nur das äußere Zeichen. Die Mit

altung. und die Verteidigung der Repüblik und der Demokratie,
die, wenn ſie uns im Jahre 1910 anläßlich der Wahlrechtsdemon-
ſtrationen beſchert worden wäre, ſicher von uns mit anderem Elan
verteidigt worden wäre. Heute aber ſehen wir das Heranwachſen
einer anderen Generation, denn in den Jahren 1910 bis 1914
waren die heute ſchon 25jährigen jungen Männer noch Kinder,
ſie wiſſen es nicht und können es ſo wie wir nicht empfinden, wie
die frühere Herrſchaft der heutigen Deutſchnationalen uſw. damals
auf uns laſtete, trotz der blühenden Wirtſchaft, die Deutſchland
damals beſaß. Die Jugend, die dies alles nicht miterlebt hat,
die nur die durch den Krieg erfolgte Zerſetzung unſerer Wirt
ſchaft und leider auch der Moral erleben mußte, ſie wird ſicher

gezeichneter Weiſe durch Aeußerlichkeiten Propaganda für ſich zu W

lieder des Reichsbanners eint über die Parteien hinweg die Er b

Mittwoch, den 20. Auguſt

Das Keichsbanner Schwar? Rot Gold

an der Erhaltung und Verteidigung und am Ausbau der Republik
und der Demokratie gerne mitarbeiten, wenn wir ihr das geben,
was die Jugend braucht und was ſie auch im Reichsbanner findet,
ein Ziel und ſeine Symbole.

Das deutſche Volk aber in ſeiner Geſamtheit muß dazu erzogen
werden, Farbe zu bekennen der einzelne muß einen „Standpunkt“
haben und nicht wie ein ſchwankendes Rohr heute hierhin, morgen
dorthin wehen. So wollen wir alſo an der Reichsbannerbewegung
mitarbeiten. Wir wollen uns aber im Reichsbanner beſonders
der Jugend widmen und an deren Erziehung zum republikaniſchen
Staatsbürger uns nach Kräften betätigen. Dann iſt auch die
demokratiſche Republik geſichert und ihr weiterer Ausbau kann
erfolgen. Dann werden wir aber auch vor der Zukunft beſtehen
können, wenn es uns gelingt, die deutſche Einheit im demokrati-
ſchen Volksſtaat den nachfolgenden Generationen als Vermächtnis

zu überlaſſen. Fritz Daemiſch.
Vom I. Mai zum l. Auguſt.

Die Wochenſchrift „Die Glocke“ veröffentlicht in Nr. 20 einen
Artikel von Karl Höltermann, dem Preſſechef des Reichs-
banners SchwarzRot-Gold, dem wir nachſtehende intereſſante
Stellen entnehmen:

„Als der Bundesvorſtand des neugegründeten Reichsbanners
SchwarzRotGold am 11. Mai in Magdeburg zuſammentrat, um
die Berichte über die Rundreiſe der einzelnen Vorſtandsmitglieder
durch alle deutſchen Gaue entgegenzunehmen, da war es uns
gewiß, daß die Dründung des Reichsbanners kein Fehlſchlag war;
aber mancher zweifelte noch, ob es gelingen werde, die in Aus-
ſicht genommene Reichsverfaſſungsfeier in Weimar zu einem Er-
folg zu geſtalten. Nur dieſe eine Feier war als größere Ver-
anſtaltung geplant, von ihr verſprachen wir uns eine ähnliche

irkung, wie ſie der Reichsjugendtag 1920 für die Arbeiterjugend
hatte. Nach vier Wochen wußten wir, daß neben der Feier in
Weimar noch in mindeſtens zehn Städten Veranſtaltungen ſtatt
finden würden, in einem Ausmaße, wie ſie nie zuvor erlebt
wurden. Als die wunden Punkte erſchienen uns Berlin, Halle,
Nürnberg, München. Der Rieſenſtadt Berlin, wo die Kommu
niſten ſich redliche Mühe gaben, die Arbeiterbewegung zu zer
rütten, das Gepräge des Reichsbanners aufzudrücken, ſchien eine
ſchier unlösbare Aufgabe: ſie wurde gelöſt; der Gau Berlin iſt
einer der beſten von allen. Der Bezirk Halle, einſt die
kommuniſtiſche Hochburg, war zur Beute der Reaktion geworden;
Stahlhelm und Wehrwolf waren zu Herrſchern geworden. Es
wurde geſchafft. Halle wurde am 10. Auguſt für die
Demokratie erobert, wobei das kleine Anhalt getreuliche
Hilfe leiſtete. Der Gau Halle und der Gau Oſtpreußen ſie
ſind der Stolz des Reichsbanners. Auch Bayern bekam die Kraft
der Reichsbannerbewegung zu ſpüren. Wohl waren Verfaſſungs
fceiern unter freiem Himmel verboten aber kein Raum in
München und Nürnberg war groß genug, um die Republikaner
zu faſſen. Die Polizei mußte es dulden, daß Zehntauſende im
Freien ſich ſammelten.

Das Reichsbanner iſt das Sammelbecken einer gewaltigen Kraft
am Verfaſſungstage 1924 iſt ſie ſichtbar geworden. Wo und

wie wird ſie angeſetzt werden? Die Gegner der Republik be
ſtimmen den Punkt, auf den der Stoß gerichtet wird.

Die Kraft der deutſchen Demokratie, die im Reichsbanner
ſichtbar geworden iſt, wurde von Freunden und Gegnern gewaltig
unterſchätzt. Wir glauben, es ſtehen uns ähnliche Ueberraſchungen

macht wird.
Der Verfaſſungstag 1924 hat aber auch gezeigt, daß das Reichs

banner nur einen Teil der Kräfte der deutſchen Demokratie dar-
ſtellt, wenn auch der am augenfälligſten organiſierte, aktivſte und
kampfluſtigſte. Die Rednerliſte von Weimar zeigt, daß alle
republikaniſchen Parteien hinter dem Reichsbanner ſtehen, und wer die Liſte der Reichsausſchußmitglieder
ſtudiert, findet die Namen von Repräſentanten der deutſchen
Gewerkſchaften. Jn Bayern vor allem haben ſich die Ver
einigten republikaniſchen Verbände gebildet, und ſo ſcheint ein
großer Gedanke ſeiner Reife entgegenzugehen: ein großer Bund
aller republikaniſch- demokratiſchen Organiſationen.

kreis der Pflegeämter nach feſten Grundſätzen zu beſtimmen. Die
obengenannten drei Hauptgruppen ſind am beſten zur Bearbeitung
folgender Gebiete geeignet: erſte informatoriſche Vernehmung, gut
achtliche Aeußerung vor Anordnung der ärztlichen Unterſuchung und
weitere Fürſorgebehandlung bei allen von der Sittenpolizei aufge
griffenen Jugendlichen, ſowie bei allen zum erſten Mal von der
Sittenpolizei aufgegriffenen Perſonen; gutachtliche Aeußerung uſw. bei
allen mehrfach von der Sittenpolizei Aufgegriffenen nach erfolgter
polizeilicher Vernehmung, jedoch vor h der Entſcheidung über
die zu treffenden polizeilichen Maßnahmen Behandlung aller wegen
Obdachlofigkeit eingelieferten minderjährigen und volljährigen weib
lichen Perſonen Beratung ſonſtiger hilfsbedürftigter Perſonen, die
den Fürſorgeſtellen von der Polizeibehörde überwieſen werden. Dar
über hinaus beſtehen grundſätzlich keine Bedenken, nach Ermeſſen
der örtlichen Polizeiverwaltung auch polizeiliche Befugniſſe an amt-
liche mit der Gefährdetenfürſorge befaßte Stellen oder Perſonen zu
übertragen.

Kauft nicht bei Monarchiſten:
So lange der Sozialismus nicht verwirklicht iſt, ſo lange wir

im Kapitalismus mit ſeinem privaten Unternehmertum leben, iſt
es für jeden Sozialiſten eine Selbſtverſtändlichkeit, daß im freien
Volksſtaat jeder ungeachtet ſeiner politiſchen Geſinnung
ſeine ehrliche Exiſtenz haben ſoll. Wir verwerfen das Mittel der
Regaktion, durch geſchäftlichen Boykott diejenigen zugrunde zu
richten, die nicht mit uns parteipolitiſch an einem Strange ziehen.
Anders ſteht es dann, wenn es Kaufleute für klug halten, auf den
Monarchismus des Publikums zu ſpekulieren und ſo alle Republi-

kaner herausfordern. J.Dies gilt in erſter Linie von den Bilderhandlungen, die in auf-
allender Weiſe die Reklamefiguren der Reaktion ausſtellen:h den Großen Bismarck, LudendorffLindſtröm (ein Bild

von ihm mit blauer Brille exiſtiert ſcheinbar noch nicht
Alsdann wären jene Buchhandlungen zu beachten, die die

Memoiren unſeres „geniglen“ Kriegsverlierers vornehmlich in
ihr Fenſter legen, ohne auch nur eine Spur von Parität zu zeigen
und etwa das Buch des Grafen ZedlitzTrützſchler „Zwölf Jahre
am deutſchen Kaiſerhofe“, das Wilhelms Heldenmaske ein wenig
lüftet und einmal mit hellem Strahle hinter die Kuliſſen der
„ruhmreichen Vergangenheit“ leuchtet, oder General Hoffmanns
„Krieg der verſäumten Gelegenheiten“ Hans Delbrücks
„Ludendorffs wahres Geſicht daneben zu legen; von republikani-
ſcher Literatur ganz abgeſehen

Ganz beſonders aber ſind zahlreiche Papiergeſchäfte darauf
verpicht, die regaktionäre Konjunktur auszunutzen. Neben den

ß erbärmlichſten Kitſchpoſtkarten hängen die Bilder aller nur mög-
lichen Hohenzollern: Prinzen und Prinzeſſinnen von 8 bis 80
Jahren kann man da in allen möglichen Lebenslagen bewundern.
insbeſondere der Exkronprinz ſcheint es den monarchiſtiſchen
Kaffeeſchweſtern beiderlei Geſchlechts angetan zu haben und, dar
auf ſpekulierend, zeigen ihn die feilgebotenen Darſtellungen.

Wer durch ſolcherlei Schauſtellungen die republikaniſche Be
völkerung provoziert, der darf ſich nicht wundern, wenn die ſo
Provozierten die notwendigen Folgerungen daraus ziehen und
peinlichſt dieſe politiſchen KonjunkturSpekulanten bei ihren Ein

käufen meiden. Es empfiehlt ſich ſogar, den Herrſchaften das mitutetien Von den Jnhabern der Geſchäfte, die durch die Art ihrer

Auslagen ausgeſprochen monarchiſtiſche Propaganda treiben,
kann man auch annehmen, dafß ſie einen Teil der ſo verdienten
Gelder zur Finanzierung der Reaktion hergeben. Das Geſindel,
das dem deutſchen Volke ſchon unermeßlichen Schaden bereitet
hat (denken wir nur an den Kapp und Hitlerputſch und die an
ſchließenden Wirtſchaftskataſtrophen), hätte ſich niemals ſo orga-
niſieren können, wenn ihm nicht die Gelder auch nicht aus den
Kaſſen der reaktionären Kaufmannſchaft zuflöſſen.

Deshab: Kauft nicht bei Monarchiſten, die auf die Reaktion
ſpekulieren: meidet die Geſchäfte reaktionärer Jnhaber!

Volksbühne. Jn dieſem Spieljahre werden nur acht Beiträge
zu je 2,20 Mark für je zehn Vorſtellungen im Stadttheater erhoben,
ſo daß auf jede Vorſtellung 1,60 Mark und 16 Pfennig Verwaltungs-
beitrag einſchließlich Garderobengebühr und Zeitſchrift Kunſt und
Volk“ entfällt. Die kleine Erhöhung von 10 Pfennig im Vergleich
zum Vorjahr iſt dadurch bedingt, daß in dieſem Jahre fünf Opern

egeben werden, während im Vorjahre nur drei Opern auf zehnVorſtellungen entfielen. Die erſte beginnt mit Leſſings Emilia
Galotti“, die zweite mit Wagners Triſtan und Jſolde“. Die erſten
Beitragsmarken werden von heute an bis 30. Auguſt in der Geſchäfts
ſtelle ausgegeben.

Der VolksFeuerbeſtattungsverein Halle und Umgegend iſt der
größte Verein am Platze ſeine Mitgliederzahl beträgt 34 000. Der
Verein leiſtet nach einjähriger Mitgliedſchaft ſämtliche Be
ſtattungskoſten, einbegriffen ſind: Lieferung des Sarges, Ueber
führung nach dem Krematorium, Benutzung der Kapelle, Pflan-
zendekoration, Harmonium oder Orgelſpiel, eine Reihenſtelle
und Beiſetzung der Aſchenreſte, ſo daß den Angehörigen keinerlei
Koſten entſtehen. Mitglieder, welche bei einem Alter von über
60 Jahren eine beſtimmie Summe eingezahlt haben, behalten nach
wie vor dieſelben Rechte der koſtenloſen Einäſcherung. Die Auf-
nahmegebühr beträgt 50 Pfennig, die Beiträge nach Altersklaſſen
abgeſtuft, 20 bis 60 Pfennig pro Monat. h

Fahnenverbot auf der Eiſenbahn. Da es häufig vorgekommen
iſt, daß Reiſende an den Fahnen und Wimpeln der politiſch einge
ſtellten Wandervereine Anſtoß genommen haben, hat die Reichsbahn-
Direktion eine Verfügung erlaſſen, wonach ſolche Fahnen und Wimpel
auf den Bahnhöfen und in den Zügen nicht mehr entfaltet herum-
getragen werden dürfen. Die Reiſenden ſind von den Beamten vor
Erſtattung einer Uebertretungsanzeige zum Aufwickeln oder Abnehmen
der Fahnen oder Wimpeltuche aufzufordern.

Das Reichsaxbeitsblatt bringt in ſeiner Nummer vom 16. Auguſt
1924 im amtlichen Teil wie regelmäßig eine Zuſammenſtellung aller
in letzter Zeit ergangenen wichtigen a lpolitiß hen Geſetze, Ver
ordnungen und Erlaſſe. Der nichtamtliche Teil enthält diesmal neben
einer beſonders reichhaltigen Ausleſe ſozialpolitiſcher Auffätze und
wirtſchaftsſtatiſtiſcher Ueberſichten die Antwort des Direktors des
IJnternationalen Ärbeitsamtes in Genf, Albert Thomas, auf einen
Aufſatz in einer früheren Nummer des Reichsarbeitsblattes, der ſich
mit ſeiner Stellungnahme zum Thema der ſozialen Gerechtigkeit un
des Weltfriedens beſchäftigt hatte.

evor, wenn die Verfaſſungsfrage zur gaktuellen Streitfrage Aerger
S



miniſters auch die beteiligten Geſchäftsführer zu allen

der Preisprüfungsſtellen gerechnet werden kann, ſie doch
keineswegs entbehrlich ſind, und daß ihre Aufhebung
auf die geltende Verordnung über Preis ſtellen vom 13. Juli
geſetzlich auch zuläſſig wäre. Keiho.Kureeng

Winterausgabe 1924 25 des Rei 8.erſcheint die Willerauegede 1924/25 des ReichsKursbuchs zum Stück

preiſe von 7 Rentenmark. en nehmen alle Poſtanſtalten
ent Frühzeitige Beſtellung wird empfohlbeſdr nkten Zahl der Ausgabe auf Lieferung nicht zu Se iſt.

Wie dürfen Briefſendungen ſein Die Ausdehnunggrenzen ja Briefen en ſind wenig bekannt. Für eigentliche Briefe
ſteht im Jnland, auch nach Danzig, keine Vorſchriſt, die die Aus-
dehnung begrenzen würde. Sie müſſen ſich aber in dem Briefbunde
verpacken laſſen. dem Ausland darf die iin keiner Richtung mehr als 45 Zentimeter betragen, bei Rollen nicht
über 75 Zentimeter r und 10 Zentimeter Durchmeſſer P
dürfen im Jnland, na Fg DeutMemelgebiet ſowie der Tſchechoſlowakei b 7

oß ſein, nach dem übrigen Ausland nur 14: 9 Zentimeter. Druck
dürfen in Rollen im Jn und Ausland 75 Zentimeter lang undW Sennmtter dick ſein. Sonſt beſtehen im Jnland und für Danzig

keine Begrenzungen. Nach dem Ausland dürfen ſie aber in keiner
Richtung mehr als 25 Zentimeter groß ſein. Päckchen dürfen im Jn-
land 25 15 10 Zentimeter, als Rollen 30 15 Zentimeter meſſen.

Auch gemeinnützige Unternehmungen beitragspflichtig zur Er
werbsl orge. Der Beitragspflicht zur Erwerbsloſenfür
ſorge unterliegen gemeinnützige Unternehmungen ebenſo wie
amndere. Der Reichsarbeitsminiſter will von ſeiner Ermächtigung,
einzelne Betriebe zu befreien, nur ausnahmsweiſe und nur für
ſolche Beſchäftigungen und Perſonengruppen Gebrauch machen.
die von Arbeitsloſigkeit nicht oder nur wenig bedroht ſind und
deshalb Mittel mit aufzubringen hätten, die ganz oder größten-
teils anderen Berufszweigen zugute kämen. Es laſſe ſich nicht
zugeben, daß die Arbeitnehmer gemeinnütziger Unternehmungen
allgemein einen beſonders günſtigen Arbeitsmarkt hätten, der eine
Vorſorge für den Fall der Erwerbsloſigkeit entbehrlich und die
Heranziehung der Beiträge ungerecht erſcheinen ließe.

Zörderung der Jnugendherbergen. Um eine Förderung des
e auch durch die beſonders geſtellten Kreisjugend-
pfleger und Pflegerinnen herbeizuführen. muß der Jugendpfleger und
der Geſchäftsführer des zuſtändigen r für deutſche
Jugendherbergen überall Fühlung nehmen und zuſammenarbeiten.

u dieſem Zweck ſollen nach einem Erlaß des preußiſchen Wohlfahrts
Tagungen der

Kreisjugendpfleger und Pflegerinnen eingeladen und möglichſt auch
in den Bezirksausſchuß für Jugendpflege berufen werden.

Die Feuerwehr wurde am Dienstagvormittag nach dem Grund
ſtück Unterberg 7 gerufen, wo ein Starkſtromkabel in Brand geraten
war. Die Gefahr konnte ſchnell beſeitigt werden. Nachmittag gegen
3 Uhr wurden wiederum wegen Alarmierung durch die ſelbſttätige
Feuermeldeanlage des Stadttheaters ſämtliche Löſchzüge der Feuerwehr
nach dem Stadttheater gerufen. Da eine Gefahr nicht vorlag, konnten
die einzelnen Züge ſofort wieder abrücken. Am gleichen Abend gegen
9 Uhr brach ein mit Kohlen beladener Wagen in der Leipziger Straße
auf. den Straßenbahnſchienen zuſammen, ſo daß dadurch der Verkehr
ſtark gehindert wurde. Der Wagen wurde durch die Feuerwehr ge
hoben.

Der rabigate Gaſt mit dem völkiſchen Kampfgexät in der Tafſche.
Wie der Polizeibericht meldet, weigerte ſich am Montagabend ein
Gaſt im Reſtaurant „Heidepark“, das Lokal zu verlaſſen. Mit Hilfe
eines Polizeibeamten wurde er gewaltſam aus dieſem entfernt. Hier-
bei gab er einen Schuß, anſcheinend in die Luft, ab. Er wurde nach
der Wache Schießſtand ſiſtiert. Bei der Durchſuchung nach Waffen
fand man einen Trommelrevolver und einen Schlagring.
Da auch der Verdacht beſteht, daß er falſche Papiere bei ſich führt,
wurde er zur weiteren Veranlaſſueg dem Polizeipräſidium zugeführt.

Durchgänger. Geſtern vormittag kam ein führerloſes Geſpann
aus der Richtung Groß ichſt rkt gerGeſpann wurde von einem Polizeibeamten in Kleinſchmieden auf-
gehalten und dem Beſitzer übergeben. Perſonen wurden nicht ver-
letzt. Sachſchaden iſt nicht angerichtet. Desgleichen ging gegen
12 Uhr mittags in der Richard Wagner Straße in Richtung Wettiner
Platz ein Einſpänner durch. Jn den Anlagen des Wettiner Platzes
konnte das Gefährt zum Stehen gebracht werden.

r r

Könnern. Neuwahl der Stadtverordneden. Wie die
ich Preſſe meldet, ſollen Ende September die Neuwahlen der
hieſigen Stadtverordneten ſtattfinden. Der Bürgerverein hofft, durch
eine Einheitsliſte des locks die Mehrheit der Linken zu be
ſeitigen. Die Arbeiterſchaft wird ihm hoffentlich das Konzept ver
derben.

Die eiſerne Flut.
Ein Metaliardeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.
Nachdruck verboten.)

Denn nur ausreichende Nahrung und für alle die gleiche Mög
Kchkeit, an den Freuden des Lebens und den Schöpfungen der Men
ſchen teilzuhaben, konnten nach ſeiner Auffaſſung das perſönliche
Glück des Einzelnen gewährl Dafür wollte er ſich einſetzen,
wenn es ſein ſollte, bis zur ſtaufopferung.
gütern zu einem ſiegreichen zu machen denn nur ausreichende

M
Nahrung und für alle die gleiche ichkeit, an den Freuden des
Lebens und der Schöpfungen der teilguha konnten
nach ſeiner Auffaffung das perſönliche Glück des Einzelnen gewähr
leiſten. Dafür wollte er ſich einfetzen, wenn esſſein ſolkte, bis zur
Selbſtaufopferung. I

Schon lange vor Beginn der regulären Arbeitszeit um 6 Uhr
morgens zeigen ſich die Merkmale, daß die große Fabrik zu ihrem
tagtäglichen Leben will. S früh um 5 Uhr kommen
die Keſſelheizer, ſpäter die Maſchiniſten, dann die Elektriker. und
von 346 Uhr an ergießt ſich, faſt unaufhörlich ſcheinend, ein Stromvon Menſchen durch die geöffneten Tore in das Werk, um nach dem

Ertönen der heulenden Sirenen ein jähes Ende zu finden. Un-
unterbrochen ertönen an den Kontrolluhren die kurzen grellen
Glockentöne, die Beſtätigung, daß der Eintretende von jetzt an bis
zum nächſten Male ſeine Arbeitskraft und damit ſeine Lebenszeit
an einen anderen verkauft.

Als Karl Nexuringh zum letzten Male an dieſem Morgen ſeine
Karte ſtempelte, verließ gerade der Metallbodenarbeiter Schöning,
der hohnvolle Rufer vom vorigen Abend, das neben dem Eingang
liegende Verwaltungsgebä Ein kaum bemerkbares giftigesäude.
Lächeln verzerrte für einen Augenblick ſein Geſicht und ebenſo
lange ſtockte ſein Fuß auf den Treppenſtufen, als er den zukünf-
tigen neuen Verbandsangeſtellten an der Kontrolluhr erblickte.
Es war ihm unangenehm, gerade dieſem zu begegnen.

Neuringh war aber viel zu ſehr mit ſeinen eigenen Gedanken

Am 1. Oktober

hlen, da ſonſt bei der

Poſtkartenich, Litauen und en

is zu 15,7 10,7 Zentimeter

Ulrichſtraße über den Markt geraſt. Das

Aus der Provinx.
Reſchsbanner Schwarz-Rot-Gold.

eren aller tet wir den Gaue e et meiſt das Landratsamts umf rts gruppen werden gebeiten, ſich
immer erſt an die Kreisleitung zu wenden, wenn ſie
Material oder Redner benötigen. Die Abrechnung der g.

direkt mit der Gaukaſſe. Poſtſcheckkontoehe ar et r a Ber-,
Adreſſen der Kreisleitungen.

nde Kreisleitungen vorkäufig gebildet und folgendec kommen in Zadee

Für Halle und Saalkreis JVorſ.: Kamerad Prof. Dr. Waemtig, Halle (S.), Advo
erſ r Kamerad Georg Petersdorff, Hallee er: mer eole), Harz W Fernſprecher 1029).

Für Kreis Delitzſch
Vorſ.: Kamerad Max Knoll 7, Delkitzſch, Bismarckſtraße 12.

Für den Kreis Bitterfeld
il m.e n Paul Baum, Bitterfeld, Neue

traße 581 bis 588),Für den Kreis Mansfeld (Seekreis):
Vorſ.: Kam. Studienrat Domnik, Eisleben, Petriſtr. 3 I.

Für den Kreis Mansfeld (Gebirgskreis):
Vorſ.: Kamerad Otto Weiße, Hettſtedt, Bahnkoffſtraße 2,

Für die Kreiſe Merſeburg und Querfurt:
Vorſ.: Kamerad Reichstagsabgeordneter Richard Krüger,Merſebn Lauchſtaedter Straße 18.
Geſchä

(Fernſprecher 261).
ür den Kreis SangerhauſenS Kamerad Bürgermeiſter Artur Gründlich, Sanger

hauſen, Kornmarkt 10. Fernſprecher 388.)

Für die Kreiſe Naumburg, Eckartsberga und Un
ſtruttal:

Vorſ.: Kam. Wilhelm Schwenke, Naumburg, Lindenhof 3.
Für den Kreis Zeitz: Schllerſe, l VVorſ.: Kamerad A. Lehmann, Zeitz, Schi r. 31 II.GeſchäfSführer: Kamerad Litt w tz, Zeitz, Michaeliskirch

platz 8. Fernſprecher 651.)
Für den Kreis Weißenfels

Vorſ.: Kamerad Paul Saupe,
Straße 6. Fernſprecher 596.)

Für den Kreis Torgau:
Vorſ.: Kamerad Max Franke, Torgau, Neuftraße 18 (Fern

ſprecher 44).
Für den Kreis Liebenwerda:

Vorſ.: Kamerad Lehrer Wilh. Güldenpfennig, Wahren-
brück.

Geſchäftsführer: Kamerad Guſtav Schütt, Liebenwerda,
Dresdner Straße.

Für den Kreis Wittenberg:
Vorſ.: Kamerad Karl Feuſtel, Pieſteritz, Coswiger Str. 27.

Adreſſe der Gauleitung:
Kamerad Dreſcher, Halle, Harz 42. Fernſprecher 1029.)
Für Zeitungsangelegenheiten, Berichte, Bekannt-

machungen Kamerad Dornblüth, Halle, Leipziger
Straße 21. Fernſprecher 1277.

Weißenfels, Gutenberg-

r

Der Kaſſeler Braunkohlenbergban am Sterben.

Von Paul Schneider (Kaſſel).
Nachſtehend geben wir einen Artikel des Genoſſen

Paul Schneider (Kaſſel) wieder. Das darin Ge
ſagte trifft größtenteils auch auf den Braunkohlen
bergbau im Regierungsbezirk Merſeburg zu.

Die Redaktion.
Jm Gebäude der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft kracht es zurzeit ge

waltig. All das, was ſich in der Kriegs und Nachkriegszeit ſo
gewaltig aufblähte, ſchrumpft zufammen, windet und wehrt ſich,
um zum Erliegen zu kommen. A in der Braun
kohleninduſtrie blieben dieſe Erſcheinungen unter dem kapi-
taliſtiſchen Wirtſchaftsregime nicht aus. Ueber das Maß des volks-
wirtſchaftlichen Bedarfs entſtanden neue Werke, auf dieſen wurde
lediglich Raubbau betrieben und für irgendwelche techniſchen Ver
beſſerungen nichts getan um nur die Profitrate nicht zu älern,
und ſo gaben ſich die Werke ſelbſt der Konkurrenz preis.

Gegenwärtig tobt in der Braunkohle ein ſcharfer Konkurrenz
kamvf. Die im beſten Flözverhältnis ſtehende rheiniſche Braun
kohle (Uebertagebau bei einer Mächtigkeit von 80 bis 100 Meter),
ausgerüſtet mit den modernſten techniſchen rer muß für
ihre Produktion neue Abſatzgebiete haben. dieſe aber nur im

beſchäftigt, vorausſichtlich zum letzten Male hier am altgewohnten
Fleck an der Werkbank zu ſtehen, als daß ihm das Auftauchen
Schönings aus dem Verwaltungsgebäude noch vor Beginn der täg-
lichen Arbeitegeit aufgefallen wäre. Sein Blick umfaßte noch ein-

nal die ausgedehnten Anlagen des Werkes; die Montagehallen,
die Schloſſereien, Drehereien, die Schmieden, die Tiſchlerei, die

Eiſengießerei. Er begab ſich ſogar auf einem Umweg an ſeinen
Arbeitsplatz, um noch einmal an den kleineren Abteilungen vorbei-

die der Blick nicht gleich vom Eingang aus erreichte.
r prüfte ſich und dachte daran, wenn er ſpäter einmal in anderem

Auftrage dieſe und Räume durchſchreiten würde, als Ver-
treter einer ſtark organiſierten Arbeiterſchaft mehr Einfluß auf
die Entwicklung der Dinge, die ſich auf dieſem Stück Erde ab-
ſpielte ausüben zu können. Den Verſuch wollte er machen, das
ſtand bei ihm feſt. Als aber nach dem Heulen der Sirenen der
gewaltige Rhythmus der Arbeit einſetzte, in den Anfängen zwar
noch oftmals ſtockend und unregelmäßig, dann aber immer mehr
ſich ſteigernd zu gleichmäßig braufender Kraft, da wurden ſeine
Gedanken wieder auf die altgewohnte Werkſtattarbeit gelenkt.

Als kaum die Frühſtückspauſe vorbei war, erlebte er eine Ueber
raſchung. Ein junger Buchhalter kam mit der Aufforderung, zur
Direktion zu kommen. Nun wäre das weiter nichts auffallendes
geweſen, denn durch das Werkſtattelephon war er in den Jahren
ſchon oft genug zu einem der Direktoren gerufen worden, zum
techniſchen ſowohl wie zum kaufmänniſchen. Teils hatte das ſeinen
Grund in der Art ſeiner Arbeit; obwohl er es ſo weit wie möglich
zu vermeiden ſuchte, war er doch genötigt, dann und wann aus-
wärts eine Montage jauszuführen, teils mußte er als Mitglieddes Arbeiterausſchuſts Forderungen und ſonſtige Anliegen der
Arbeiterſchaft vertreten. So war er in den Direktorenzimmern
und mit den Gepflogenheiten ſeiner Jnhaber nicht unbekannt.
Auffällig war es heute nur, man ihn durch einen Boten holte
und diefer ihn gleich in das Jimmer des Generaldirektors, des
Allgewaltigen, führte.

Dieſer oberſte Leiter des Werkes hatte es ausgezeichnet ver
ſtanden trotz der von ihm mit Zähigkeit erſtrebten ſtraffen Ar
beitstechnik und einer faſt maßlos geſteigerten Arbeitsleiſtung der
Belegſchaft, ſich mit dem Nimbus eines liberalen, menſchen und
arbeiterfreundlichen Jnduſtrieherren zu umgeben. Denn alle
rigoroſen Maßnahmen gegen die Arbeiterſchaft mußte zunächſt
der techniſche Direktor mit ſeinem Stab von Abteilungsingenieuren
und Werkmeiſtern vertreten. Bei in der Folge dann auftretenden

sfihrer: Otto Tünſchel, Merſeburg, Kurze Str. a Konkurrenzkampf nicht aushalten kann.
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anderen Reviere zu än. SDie unter bedeutend ſchwierigeren Verhältniſſen (zum en
x arbeitenden Randreviere, darunter ganz beſon

ers das Kaſſeler Revier, können dagegen nicht aufkommen. Mo
elang haben die einzelnen Belegſchaften zwei bis drei Feier-
ichten verfahren. Beträgt doch der Abſatz nach Angabe der Unter

nehmer für das Kaſſeler Revier 40 Prozent der eng Das
iſt aber nicht nur auf die allgemeine ſchlechte wirtſchaftliche Lage
der anderen Jnduſtrie zurückzuführen, ſondern auch auf die oben
an gun Urſachen.

m nun dieſer gewaltigen Konkurrenz ein Paroli bieten zu
können, bleibt nichts anderes übrig, als den Preis abzubauen und
ſich ſo der rheiniſchen Konkurrenz anzupaſſen. Dieſe Löſung iſt
für die Herren im Bergbau ſchnell in dem Mittel gefunden

„Preisabbau bedingt Lohnabau!“
Damit fertig. So war es früher und ſo iſt es heute. Henry Ford,
der amerikaniſche Großinduſtrielle; ſchreibt treffend in ſeinem be
kannten Werke: „Reduziert die Koſten durch tüchtige Geſchäftsfüh-
rung. Reduziert die Preiſe entſprechend der Kaufkraft. Das Her-
abdrücken der Löhne iſt die leichteſte und gleichzeitig liederlichſte
Art, um einer ſchwierigen Situation Herr zu werden, von der Jn-
humanität ganz zu ſchweigen. Jn Wahrheit heißt das, die Unfähig-
keit der Geſchäftsführung auf die Arbeiter abwälzen.“

Und an anderer Stelle ſagt er: „Würde ich je vor die Wahl ge-
ſtellt, entweder die Löhne zu drücken oder die Dividenden abzu-
ſchaffen, ich würde, ohne zu zögern, die Dividenden abſchaffen.“

Von ſolcher Denkungsart ſind unſere Bergherren weit entfernt,
und leider ſegelt das Reichsarbeitsminiſterium im Fahrwaſſer der
Unternehmer. Das bezeugt der letzte Schiedsſpruch nur zu deut-
lich, welcher einen Lohnabbau von 7 Prozent bei einem bisherigen
Schichtlobn von 3.70 Mk. in der Spitze vorſieht. Das bedeutet, daß
der qualifizierte Bergarbeiter von nun an nur noch 3,35 M. bei
10ſtündiger Arbeit unter Tage erhält. Doch ſcheint einigen Unter
nehmern das Gewiſſen zu ſchlagen; haben ſie doch auf einem Aus-
hang, welcher den Schiedsſpruch bekannt gab, dazugefügt, daß ſie
bereit ſind, bei höherer Förderung den alten Lohn weiterzuzahlen.

Die Wahrheit iſt, daß eine ganze Reihe von Betrieben den
Einmal aus den ein-

gangs angeführten Gründen und ein anderes Mal, weil man
einen viel zu großen Verwaltungskörper hat, der namentlich in
den Spitzen ſehr abbaubedürftig iſt. Dazu nur ein Beiſpiel von
vielen. Ein Werk mit 45 Arbeitern hat zur Verwaltung und
Beaufſichtigung einen kaufmänniſchen, einen techniſchen Direktor,
dazu zwei Steiger, einen Aufſeher und zwei männliche Bureau-
angeſtellte. Da frage ich, in welchem Betriebe anderer Jnduſtrien
würde ein ſolcher Apparat geduldet?

Die Wahrheit iſt, daß, ſolange am Lohne der beteiligten Berg-
arbeiterſchaft gedrückt werden kann, die Poſitionen einzelner
Perſonen an leitender Stelle gehalten werden. Hört das auf,
dann gehen dieſe krachen, und deshalb das Mitgefühl für dlie
Arbeiterſchaft. Sind ſich doch die Herren einig, daß trotz Lohn
abbau ein Teil der Werke zuſammenbricht.

Die Wahrheit iſt, daß ein Teil der Werke dieſe Situation aus
zunützen verſucht, um zu billigeren Löhnen zu gelangen, um ſo
noch einen Extragewinn zu machen. Der Arbeiterſchaft iſt es
nicht möglich, die Angaben der Werksleitungen nachzuprüfen;
wird doch den Betriebsräten alles vorenthalten, was eine Nach-
prüfung ermöglichen würde.

Deshalb iſt es dringende Aufgabe der Regierung, die Angaben
auf den einzelnen Werken unter Hinzugziehung von Sachverſtän
digen aus der Arbeiterſchaft nachzuprüfen. Es handelt ſich um
die Exiſtenz von Tauſenden von Bergarbeitern und ihrer Fami-
lienmitglieder.
Die Bergarbeiterſchaft fordert die Verſtaatlichung der Boden
ſchätze und damit der Gruben. Sie iſt es überdrüſſig, zum Spiel-
ball kapitaliſtiſcher Jntereſſen gemacht zu werden. Jm Jntereſſe
des Staates liegt es, daß nicht ganze Volksteile dem Verhungern
preisgegeben werden. Sie wollen eine Kontrolle ihrer Arbeit
und der daraus fließenden Gewinne durch von ihnen gewählte
Vertrauensperſonen. Sie verlangen für die Betriebsräte eine
Erweiterung des BRG. dahin, daß ihnen die notwendige Einſicht
in den Betrieb gewährleiſtet wird, Erſetzung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft durch die Gemeinwirtſchaft.

Deshalb ruft die treu zur Organiſation haltende Bergarbeiter
ſchaft den heute noch fernſtehenden Kameraden zu: Lernt aus
dem Vorhergegangenen der letzten Mongatel! Wollt nicht völlig
ins Elend finken, dann verdoppelt Eure Kräfte im Jntereſſe
unſerer Ziele, auf daß der Menſchheit eine beſſere Zukunft brühe.

Hinein in den Verband der Bergarbeiter Deutſchlands!

finden ſind, verſucht ſie durch Kampfpreiſe die Abſaßr er
d

Merſeburg. Einbruch in eine Baubude. Ein Einbrrecher
drang in der Nacht zum 15. Auguſt in die Baubude der Merſeburger

Baugenoſſenſchaft am Stadtpark und entwendete einen 10 Meter
r Waſſerſchlauch, ſowie einige Arbeiterwäſche im Werte
on ark.
Verſeburg. Eine blutige Schlägerei entwickelte ſich am

Sonntagabend im Gaſthaus Meuſchau. Dabei wurde ein Schupo-
beamter dermaßen zugerichtet, daß er nach Anlegung eines Notver-
bandes in das Krankenhaus geſchafft werden mußte. Wer Anlaß zu
dem Vorfall gegeben hat, läßt ſich bei den widerſprechenden Aus
ſagen nicht völlig aufklären.

Sangerhauſen. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom
Sonntag zum Montag wurde beim Roßſchlächter und Pferdehäadler
Lüttich ein Einbruch verübt. Es wurde ein Kleiderſchrank vollſtändig
ausgeräumt und ſämtliche darin befindlichen Kleidungsſtücke mit

Differenzen konnte er ſich damit die Möglichkeit einer mildernden
Stellungnahme zu den einzelnen Mißhelligkeiten offenhalten, und
da er tatſächlich in den letzten Jahren ſeine, doch von ihm ver-
anlaßten oder gebilligten ſtrengen Anweiſungen in nebenſächlichen
Dingen gemildert hatte, als der Arbeiterausſchutß ſich beſchwerde
führend an ihn wandte, ſo hatte das eben dazu geführt, ihm dieſen
Schimmer eines zugänglichen Menſchen zu verleihen, der keinen
Stein anſtatt des Herzens in der Bruſt trüge.

Als Neuringh in das elegant ausgeſtattete Zimmer eintrat,
fand er die hohe maſſive Geſtalt des Direktors vor dem breiten
geſchnitzten Schreibtiſch thronen. Der Schreibtiſch ſtand der Tür
gegenüber. das volle Geſicht des am Tiſch Sitzenden, mit der
breiten, etwas eckigen Stirn und den grauen ſcharfblickenden Angen
war dem einſtrömenden Licht abgewandt, während dieſes voll auf
den Eintretenden flutete und er ſomit den prüfenden Blicken
uneingeſchränkt ausgeſetzt war.

Ein Wink bedeutete Neuringh näherzutreten.
„Nehmen Sie ſich einen Stuhl.“ Dieſe ANitfforderung war die

Zweite Ueberraſchung für Neuringh. Seine Gedanken machten in
dieſem Augenblick einen Sprung um einige Jahre rückwärts, als
er das erſtemal mit noch einigen Mitarbeitern in dieſem Zimmer
verhandelte. Sie verlangten damals die Zurücknahme einer all
gemeinen Akkordreduzierung, und als fich die Verhandlungen in
die Länge zogen, nahm eines der Kommiſſionsmitglieder, ein For
mer, in einer Anwandlung von angeborener Rückſichtsloſigkeit von
ſelbſt einen Stuhl und ſetzte ſich, denn die Kommiſſion mußte
ſtehend verhandeln, während der Direktor, wie jetzt gleichfalls, an
einem Schreibtiſch thronte.

Damals hätte der Direktor nur einige Male auf den rHlingel gedrückt und zu den beiden Antecenden J
Former deutend, geſagt: „Werfen Sie dieſen Mann hinagus!“ Der
Former war auch im Augenblick draußen. Die vier anderen
Kommiſſionsmitglieder waren von dieſem Vorgang, der ſich blitz
ſchnell abſpielte, vollſtändig überraſcht. Erſt als ſie ſich einige
Augenblicke ratlos angeſehen hatten, keimte in ihnen die Empörteng
auf. Doch der energiſche Mann am Schreibtiſch blieb Herr der
Situation. Geſchickt gab er der Verhandlung eine andere Wendung
indem er einige Zugeſtändniſſe machte, welche die Akkordredugie
rungen nur in beſchränkterem Umfange Wirklichkeit werden liefsen
So endete dieſe Verhaudlung, die durch den Vorfall ſich zu eider
Kataſtrophe geſtalten konnte, mit einem beiderſeitigen Vergletch

(Fortſetung folgt.)
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en. Vor Ankauf der leicht erkenntlichen eidungt; wird ge bei e er et
Brehna. Schwarz-RotGold. Auch in unſerem Orte konnteam 18. Auguſt zur Gründung einer a geſchritten werden.

Nach einem einleitenden Referat des Kamaraden Baum (Bitterfeld)
meldeten ſich ſofort 20 Kameraden an. Von dieſen macht es ſich
jeder zur Pflicht, zur nächſten Verſammlung zwei neue Mitglieder
zu werben. Zum Vorſitzenden wurde Kamerad Ziegler und zum
Kaſſierer Kamerad Stein gewählt, welche jederzeit Neuanmeldungen

S

entgegenehmen.

Delitzſch Bildungsarbeit. Laut Beſchluß der letzten Mitgliederverſammlung ſo das Fpinterbalbigär der Bildung Partei-

ingenoſſenſchaft dienen. Es ſind eine Reihe von Vorträgen feſtgelegtworden, welche über die aktuellen politiſchen rraer die nottbenbige
Aufklärung geben ſollen. Auch für die grundſätzliche Aufklärung der
Mitglieder ſind eine Reihe von Vorträgen vorgeſehen. Am Freitag,
dem 22. Auguſt, wird der Genoſſe Buhle in der Mitgliederver
ſammlung einen Vortrag über das Dawes Abkommen halten. Bei
der n dieſes Vortrages iſt es notwendig, daß alle Genoſſen
und Genoſſinnen pünktlich in der Verſammlung erſcheinen. Auch
die „Volksblatt“Leſer und Freunde unſerer Organiſation ſind ein
elabet. Die Verſammlung findet Freitag abend pünktlich iſ29 Uhr
tatt. Genoſſen, ſorgt für ſtarken Beſuch.

Golpa. Hochwaſſer als Verkehrshindernis. Der Freitag
morgen von Oranienbaum kommende Perſonenzug der Zſchornewitzer
Kleinbahn konnte von Möhlau nicht weiterfahren. Die Mitfahrenden
mußten ausſteigen und den Weg nach Golpa zu Fuß zurücklegen.
Von dort wurden ſie dann weiterbefördert. Durch den anhaltenden
Regen in der vergangenen Nacht war der Bahnkörper zwiſchen Möhlau
und Golpa an mehreren Stellen unterſpült. Die Bahnlinie führt
dicht an der Golpaer Kippe entlang. Das hat zur Foige, das ſich
die Regenmengen mit gre er Wucht die Kippe herunter gegen den
Bahndamm ſtürzten und ihn unterhöhlten.

Wittenberg. Der falſche Mehrere Kartons mit
alten Herren und Damenhüten, die vor längerer Zeit auf der hieſigen

zur Lagerung abgegeben und bisher nicht abgeholt
worden waren, ſind jetzt von der Polizei beſchlagnahmt worden. Ein
Schwindler, der ſich Hans Wüſter nannte und Vertreter einer Dresdener
Firma ſein wollte, hatte gegen Anzahlung Hüte zum Moderniſieren
angenommen. Die betreffenden Hüte können von Intereſſenten bei
der Kriminalpolizei in Empfang genommen werden.

Mühlberg. Hundeſperre, Ueber Mühlberg mit Wendiſch
Vorſchütz, iener Boragk, Altenau, Köttlitz und Gutsbezirk
Jorſcütz iſt die Hundeſperre bis zum 12. November 1924 verhängt
worden.

Mühlberg. Die Leiche des vor einigen Tagen in der Elbe
ertrunkenen Töchterchens des Steuermanns Specht aus Mühlberg
wurde in Pratzſchwitz aus der Elbe gezogen und alsbald auf dem
Friedhof in Pirna beerdigt.

Wahrenbrück. Ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall
ereignete ſich in der geſtrigen Abendſtunde vor dem hieſigen Schützen
haus. Des Nachmittags war eine Zigeunertruppe angekommen, welche
hier mehrere Tage bleiben wollte, um Vorſtellnngen zu er Als
nun bei einem Regenſchauer der Vater und der neunjährige Sohn
die beiden noch im Freien befindlichen Pferde unter Dach bringen
wollten, wurde das Pferd, melches der Sohn ſehr lang am Zügel
führte, übermütig, ſchug aus und traf den Jungen ſo unglücklich an
die rechte Kopfſeite, daß die Schädeldecke zertrümmert wurde. Der
r Arzt ordnete ſofort die Ueberführung in ein Kranken-

aus an und noch des Abends wurde der Verletzte mittels Auto in
das Krankenhaus Torgau gebracht, wo er ſofort einer Operation
unterzogen wurde. Der Zuſtand des Knaben iſt ſehr ernſt und an
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Die beſorgten Eltern ſind noch
in derſelben Nacht nach aufgebrochen, um in der Nähe ihres
ſchwerverletzten Kindes zu ſein.

GErünewalde. Ueber angebliche Felddiebſtähle in hieſiger
r orakelt das „Liebenwerdaer Kreisblatt“. Den Behörden, welche
Sache nachgingen, iſt nichts bekannt, auch nichts gemeldet worden.

euerdings werden die diesbezüglichen Berichte vom Kreisblatt als
nicht zutreffend widerrufen. Man hat wieder einmal das Gras
wachſen hören. Wir erachten es für unangebracht, über Flur-
diebſtähle zu ſchreiben, wenn ſolche nicht ſtattgefunden haben. Durch
eine derartige Berichterſtattung wird nur Unruhe in die Bevölkerung
getragen. Unſeres Wiſſens iſt der im Ort beſtehende Flurſchutz ſehr
wohl ſeiner Aufgabe gewachſen.

und Kittler faſt gänzlich zerſtörte.
Ortrand. Vorſicht vor Kreuzottern. Jn letzter Zeit

ſtnd auch in unſeren Wäldern verſchiedentlich Kreuzottern beob-
achtet worden. Erſt vor einigen Tagen wurden drei junge Kreuz-
ottern, die unter einem Holzhaufen in den Waldungen beim
Bärhaus verſteckt lagen, von den Holzfahrern erſchlagen. Schon
dieſer eine Fall dürfte Holz und Pilzſucher zur ganz beſonderen
Vorſicht S und jeden Waldwanderer auffordern, mit allenen zur Vernichtung der eugottern beizutragen.

Mansfelder Lande.
Eisleben den 20. Auguſt.

Wochenhiſfe.
Endlich, nach faſt einem Jahr, hat die Verordnung über Wochen-

hilfe vom 18. Auguſt 1928 durch die neue Verordnung vom 31. Juli
1924 eine Abänderung erfahren, die mit dem 1. Auguſt d. J. in Kraft
getreten iſt. Nach der früheren Verordnung waren die Leiſtungen
nach der Reichsrichtzahl zu berechnen. Sie waren ſo gering, daß ſie
als Wochenhilfe kaum noch angeſprochen werden konnten. Ent
bindungsgeld. Wochen und Stillgeld, alles zuſammen machte einen
Betrag von 23 bis 27 Goldmark aus. Die nene Verordnung ſchreibt
neben freier ärztlicher Behandlung, falls ſolche bei der Entbindung
oder Schwangerſchaftsbeſchwerden erforderlich wird, einen Mindeſt-
betrag von 81,75 Mk. vor. Eine weſentliche Aenderung der ſonſtigen
Beſtimmungen über Wochenhilfe, wie dieſe bisher bereits beſtanden,
iſt durch die neue Verordnung nicht herbeigeführt worden. Die
Wochenhilfe erhalten weibliche Verſicherte, die in den letzten zwei
Jahren vor der Niederkunft mindeſtens zehn Monate hindurch, im
letzten Jahre vor der Niederkunft aber mindeſtens ſechs Monate
hindurch auf Grund der Reichsverſicherung oder bei dem Reichs
nappſchaſtsverein gegen Krankheit verſichert geweſen ſind. Die

Leiſtungen ſind
1. ärztliche Behandlung, falls ſolche bei der Entbindung oder beiSawangerſchaſtsbeſchwerden erforderlich iſt n n der Fuckind

2. einen einmaligen Beitrag zu den ſonſtigen Koſten der Entbindungund bei Schwangerſchaftsbeſchwerden in Höhe von 25 Mk. findet

eine Entbindung nicht ſtatt, ſo ſind zu den Koſten der Schwanger-
ſchaft 6 Mk. zu zahlen;

3. ein Wochengeld in Höhe des Krankengeldes, jedoch mindeſten 50 Pfg.
täglich, für vier Wochen vor und ſechs zu ſammenhängende Wochen
unmittelbar nach der Entbindung. Das Wochengeld für die erſten
vier Wochen iſt ſpäteſtens mit dem Tage der e

4. ſolange ſie ihre Neugeborenen ſtillen, ein Stillgeld in Höhe desſegeg S a mindeſtens bis zum Ablauf der
wölften Woche, täglich 25 Pfg.t t d irure Vhie iſt beibehalten worden. Es ſind bei

dieſer dieſelben Leiſtungen zu gewähren dabei beträgt das Wochen
geld 50 Pfg. und das Stillgeld 25 Pfg. täglich.
Die frühere Verordnung über Wochenfürſorge, die ſolchen un P

bemittelten Wöchnerinnen geleiſtet wird, die weder auf Grund der
Pflicht oder Selbſtverſicherung Wochenhilfe oder nach den Be
ſtimmungen über Familienwochenhilfe Leiſtungen erhalten iſt durch
die Verordnung über Fürſorgepflicht vom 13. Februar d. Js. mit dem

31. März 1924 aufgehohen worden. Nach dieſer Verordnung iſt di

trag 5 r orge den rn für ländlichen Bezirke beiden Kreiswohlfahrtsämtern bei den kreisfreien Stadige meinden
bei dieſen zu ſtellen.

Helfta. Typhus. Jn der Familie Rabſch iſt ſeit einigen
Wochen der Thphus ausgebrochen. Bis heute ſind fünf Kinder
in das Städtiſche Krankenhaus eingeliefert.

Siersleben. Regenmenge. Die beiden Regentage am Donners
tag und Freitag ergaben im hieſigen Orte die enorme Regenhöhe
von 71,3 Millimetex. Das iſt eine Niederſchlagsmenge, die ſich im
ganzen vom 1. Januar bis 16. April d. J. ergeben hat, oder faſt
S wie zuſammen im Monat Mai und Juni dieſes Jahres
gefallen iſt.

Gerbſtedt. Vermißt. Der Schmiedelehrlin r Lüdicke, ge
boren am 15. Januar 1909, hat ſich am 6 Auguſt aus ſeinem Eltern
a entfernt. Er iſt von auffallend kleiner Statur und war be
leidet mit einem neuen blauen Schloſſeranzug. Er ſoll vor einigen

Tagen in Thaldorf und Polleben geſehen worden ſein. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß er planlos in der Umgegend umherirrt. Mit-
teilungen über etwaigen Aufenthalt des Lüdicke nimmt jede Polizei
verwaltung und jedes Landjägereiamt entgegen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Achtſtundentag.

Internationale Arbeitsminiſterkonferenz in Kopenhagen.
„Socialdemokraten“, unſer däniſches Parteiblatt in Kopen-

hagen, berichtet aus London, daß MacDonald und Herriot
beabſichtigen, eine Konferenz zuſammenzurufen, auf der auch der
engliſche, franzöſiſche, belgiſche und deutſche Arbeitsminiſter an-
weſend ſein ſollen. Das Programm ſoll eine Ausſprache über den
Achtſtundentag bilden. Jn eingeweihten Kreiſen glaubt man, daß
die Konferenz, die an einem neutralen Orte ſtattfinden ſoll, in
Kopenhagen abgehalten wird.

Das Keſſeltreiben der deutſchen Unternehmer gegen den
„ſchematiſchen“ Achtſtundentag und ſeine Verdrängung durch das
zwölfſtündige Zweiſchichtenſyſtem ſchädigt, wie das Schreiben des
tſchechoſlowakiſchen Soziglminiſters an den engliſchen Axbeits-
miniſter Tom Shaw zeigt, nicht nur die deutſche Arbeiterſchaft,
ſondern die Arbeiterſchaft aller Kulturländer. Die
Großinduſtriellen der anderen Länder laſſen ſich von ihren deut-
ſchen Konkurrenten nicht lange mit dem Zwölfſtundentag auf der
Naſe tanzen. Sie führen den Zwölfſtundentag ebenfalls ein und
holen ſo den „Vorſprung“, den das deutſche Unternehmertum zu-
rückgemacht hat, wieder ein. Die deutſche „Wirtſchaft“ gewinnt da
bei nichts, die deutſchen Unternehmer nicht allzu viel und die
deutſche Arbeiterſchaft ſoll dann noch mehr bedrückt werden, um
durch Hungerlöhne bei langer Arbeitszeit dem Unternehmertum zu
erneuter „Konkurrenzfähigkeit“ zu verhelfen, zu einem weiteren
„Vorſprung“. Dieſem munteren Spiel ein Ende zu machen, iſt in
erſter Linie Sache der deutſchen Arbeiterſchaft.

Bei Ford wird nur fünf Tage gearbeitet.
Henri Ford hat dieſen Sommer für ſeine Angeſtellten die Ar-

beitsdauer auf fünf Tage in der Woche herabgeſetzt. Er bringt
kein finanzielles Opfer, indem die verkürzte Arbeitszeit auf den
Sommerurlaub der Angeſtellten angerechnet wird. Außerdem er
folgte jetzt in der Automobilinduſtrie, die allerdings nur einen
Teil der Fordſchen Betriebe darſtellt, ein Abflauen der Konjunktur.
Demzufolge iſt der Neuerung keine grundſätzliche Wichtigkeit beizu-
x Beachtenswert iſt dagegen die Erklärung Henri Fords,
dieſes bedeutenden Wirtſchaftsorganiſators, laut welcher eine fünf-
tägige Arbeitszeit der Angeſtellten für jeden Jnduſtriebetrieb voll
kommen genügen muß.

Faſcismus und Streik in Jtalſen.
Ueber die neue Streikbhewegung, die an verſchiedenen Orten zum

Teil unter Führung der Faſciſten ſich bemerkbar macht, ſchreibt
„Mondo“: Der Appell Muſſolinis an die Jnduſtriellen, denen er

300 Millionen Lire Kriegsgewinne geſchenkt hat, iſt
offenbar fruchtlos geblieben. So iſt jetzt wieder eine Streikbewegung
im Gange, trotz der Bemühungen der faſciſtiſchen Regierung, die
eine Unterbrechung der induſtriellen Tätigkeit zu verhindern ſucht.
Die ſoziale Wirklichkeit iſt eben ſtärker als alle Konferenzbeſchlüſſe.
Die Regierung ſtehe vor der Wahl, entweder die Arbeiter oder die
Unternehmer zu unterſtützen, denn der Faſcismus habe den Stand-
punkt der Neutralität abgelehnt.

Der Streik der Bergarbeiter im Braunkohlenrevier Val-
darno dauert fort. Muſſolini hat die faſciſtiſchen Führer der Berg
arbeiler empfangen und hat ihnen ſeine Befriedigung ausgedrückt
über die Diſziplin der Arbeiter und über die ſolidariſche Unter-
ſtützung, welche den Streikenden von allen faſciſtiſchen Organiſa-
tionen zuteil wird.

Generalſtreik der belgiſchen Bergarbeiter.

Der am Montag im Bergwerksrevier von Mons ausgebrochene
Bergarbeiterſtreik hat heute zum Generalſtreik geführt. Große
Züge von Streikenden, mit Muſik an der Spitze, ziehen von Ort zu
Ort. Jm Arbeitsminiſterium zu Brüſſel ſind Verhandlungen mit
den Streikenden eingeleitet worden.

Artiſtenſtreik in Hamburg. Die Artiſten ſind vor Beginn der
Vorſtellung an die Varietébeſitzer herangetreten und haben die An
erkennung ihrer Forderungen verlangt. Während eine Anzahl die
Bedingungen ſofort anerkannte, verweigerten die meiſten die
Unterſchrift. Daraufhin traten die Artiſten in dieſen Unterneh-
mungen in den Streik. Der Aktionsausſchuß der ſtreikenden Ar-
tiſten hofft indeſſen, daß die beſtreikten Unternehmer bald nach-
geben werden.

Aus aller Welt.
Im Luftſchiff über en 0O2ean.

Vor der Abfahrt des Rieſenluftſchiffes Zeppelin.

Meldungen der Blätter aus Friedrichshafen zufolge
findet heute eine offizielle Beſichtigung des AmerikaZeppelins
durch die Preſſe ſtatt. Die Füllung des Luftſchiffes ſchreitet
ſtetig fort, iſt aber inſofern mit Schwierigkeiten verbunden, als
der Gaſometer nur für 20 000 Kubikmeter Waſſerſtoffgas gebaut
iſt, während das Luftſchiff 70 000 Kubikmeter faßt. Jn einer
Unterredung mit einem Vertreter des „Berliner Tageblatt“ er
klärte der Erbauer des Luftſchiffes Dr. Eckner, daß er mit Zu
verſicht der Ueberfahrt des Luftſchiffes nach den Vereinigten
Staaten von Nordamerika entgegenſehbe. Die von dem Luftſchiff
zurückzulegende Strecke betrage 7000 Kilometer, die das Schiff im
günſtigſten Falle in 40 bis 50, im ungünſtigſten in 90 bis 100
Stunden zurücklegen dürfte.

Verhaftung zahlreicher Werksdirektoren,
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft K attowi tz verhaftete die

Polizei den Oberbergrat Defert, Direktor Pitz, den Prokuriſten
Schwarzer und den Verwaltungsinſpektor Schmidt, ſämtlich von
den Hohenlohewerken. Außerdem wurde aus dem Sitzungsſaal

herausdes „Berg- und hüttenmänniſchen Vereins“ General
direktor Schmidt von der Gieſche Aktiengeſellſchaft verhaftet. Die

lizei hat bei den Hohenlohewerken- wichtige Aktien und BücherSlagnchen

Wie nennt man (jeſe Schmach
Jn Mons iſt auf Weiſung der Jnteralliierten Rheinland-

kommiſſion ein belgiſcher Offizier verhaftet worden, der eine große
Summe zum Schaden der franzöſiſch-belgiſchen Giſenbahn-
regie unterſchlagen hat und dann mit der Frau eines
deutſchen Kaufmanns nach Belgien abfuhr. Der Offizier
und ſeine Begleiterin wurden verhaftet, als ſie mit dem Auto
vor einem Hotel in Mons vorfuhren. Man fand bei ihnen die
unterſchlagene Summe. Der Offizier iſt Familienvater.

Der Stahlhelm kauft Mörder frei.
Der rechtsradikale Großkaufmann Hoffmann aus Leip
ig, der im Mai im Laufe einer ſcharfen Auseinanderſetzungrn Hausmann erſchoſſen und ſeine Frau durch mehrere
tevolverſchütſſe ſchwer verletzt hatte, war gegen Stellung

einer Kaution von 5000 Mk. aus der Haft entlaſſen worden.
Dieſen Betrag ſoll ſein Rechtsbeiſtand, der bekannte Rechtsanwalt
Melzer, der ihm anvertrauten Kaſſe des Leipziger Stahlhelms
entnommen haben. Jn zahlreichen Proteſtverſammlungen aller
Parteien wurde übereinſtimmend erklärt, daß eine ſolche Ver-
wendung von Geldern, die zu gang anderen Zwecken gegeben
worden ſeien, im Jntereſſe eines Mordes zu verwerfen ſei. An
dauernde Eingaben aller Parteien haben jetzt erreicht, daß Hoff-
mann, der ſich vorübergehend in Berlin aufhielt, auf Erſuchen
der Leipziger Staatsanwaltſchaft wieder verhaftet worden iſt.

Das Bootsunglück der württembergiſchen Miniſter.

Stuttgart, 20. Auguſt. Zum Bootsunglück der württem-
bergiſchen Regierung auf dem Bodenſee wird noch bekannt: Nach
Tiefenmeſſungen in der Bucht von Seemoos und Aufſuchen der
200 Meter tiefen Stelle, der ſogen. „Tiefen Schweb“ mittwegs
zwiſchen Friedrichshafen und Romanshorn machte die zurückkeh-
rende Motorjacht „Staufen“ eine kurze ſcharfe Wendung und legte
ſich auf die Seite, wobei von den (über die Höchſtbelaſtung hinaus-
gehenden) achtzehn Perſonen zehn ins Waſſer fielen. Wäre das
Deckgeländer nicht gebrochen, ſo wäre das Boot vollſtändig um
gekivpt und alle achtzehn wären ins Waſſer gefallen, was eine
Kataſtrophe bedeutet hätte, da die meiſten von ihnen ertrunken
ſein würden. Nur die als gute Schwimmerin bekannte Frau des
Landtagsabgeordneten Hartmann konnte ſich aus eigener Kraft
retten, die anderen mit Ausnahme des ertrunkenen Miniſterialrats
Linder wurden durch den ſozialdemokratiſchen Gemeinderat Mebold
aus Friedrichshafen und den Meiſterſchwimmer Goettling aus
Ludwigshafen gerettet.

Eine ungewöhnliche Demonſtration fand kürzlich in Kopenhagen
ſtatt. Mehr als 3000 Mieter eines großen Gebäudekomplerxes
zogen mit Muſik und Standarten, die vielfach draſtiſche Jn-
ſchriften trugen, nach der Wohnung des Direktors Jonſen des
Beſitzers der Grundſtücke, um ihrer Mißſtimmung über ſein Ver-
halten anläßlich der letzten Mieterhöhung Ausdruck zu geben, bei
der der Herr Direktor die Jnſtandſetzung der Wohnungen zwar
feierlich verſprochen, bisher aber es unterlaſſen hat, ſein Ver-
ſprechen einzulöſen. Vor allem wurde energiſch die Neu-
tapezierung der Zimmer gefordert. Allerdings hatte Direktor
Jonſen von der Demonſtration Nachricht erhalten und es vor-
gezogen, aus Kopenhagen zu verſchwinden.

Die Landbundgröße und der milde Staatsanwalt. Der Guts-
beſitzer Hugo G räfe aus Walſchleben hatte ſich kürzlich vor dem
Amtsgericht Erfurt wegen grober Beleidigungen des Gemeinde
vorſtehers ſeines Ortes, des Regierungspräſidenten und des
Reichspräſidenten zu verantworten. Die beleidigenden Aeuße-
rungen waren gefallen in dem Erfurter Gaſthofe „Zur hohen
Lilie“'. Während der Staalsanwalt nur eine Geldſtrafe von
200 Goldmark beantragt hatte, verurteilte das Gericht den Guts-
beſitzer zu einer vier monatigen Gefängnisſtrafge

Die Gräfin mit den langen Fingern. Vor einigen Wochen be
merkte man in einem Hotel in Nizza, daß dort Bettücher in
großem Maßſtabe verſchwanden. Nachdem alle Nachforſchungen
zu keinem Reſultate geführt hatten, verſteckte ſich die Beſitzerin
des Hotels ſelbſt im Zimmer neben der Wäſchekammer. Nach
Mitternacht wurde die Tür leiſe geöffnet und in die Wäſche
kammer huſchte die Gräfin Toulouſe Lautrec. Es ſtellte
ſich heraus, daß die Gräfin ſeit langem von Hoteldiebſtählen lebt.
Allerdings hatte ſie früher nur Kleinigkeiten entwendet. Dadurch,
daß ſich niemals der Verdacht auf ſie gelenkt hatte, war ſie kühner
geworden und hatte die Diebſtähle „großzügiger“ betrieben.

Vom Blitze erſchlagen wurde ein Landwirt, der mit ſeinen
beiden Kindern vor dem Regen Schutz unter einem Baum geſucht
hatte. Der eine Sohn wurde gelähmt, der andere erlitt Brand-
wunden.

Aus der Arbeiterportbewegung.

ArbeiterSportkartell.
Alle Vereine haben ihre techniſchen Leiter zum Einüben der Frei

übungen am Donnerstag, dem 21. Auguſt, auf den Fichteplatz zu ſenden.
Bei ſchlechtem Wetter ebenfalls um 65 Uhr am Freitag in die „Volks

park“-Turnhalle. Der techniſche Leiter.
A. S. C. Halle.

Reſultat vom Sonntag, dem 17. Auguſt ASC. I. Radewell I.
1: 1. Sonnabend, den 23. Auguſt, abends 8 Uhr, findet die fällige
Monatsverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung hat
jeder Sportgenoſſe pünktlich zu erſcheinen. Sonntag den 24. Auguſt
ſpielt T. und II. in Reideburg um 4 Uhr und 3 Uhr. I. Mann-
ſchaft ſpielt wie folgt: Herkner, Schütze, Döring, Franke II, Franke I
Harre, Kretzſchmann, Knöchel, Knoch. Brode, Schaaf. II. Mannſchaft
wird aufgeſtellt in der Verſammlung. II. trifft ſich um 1 Uhr, I. um
2 Uhr Moſteck.

Arbeiter AthletenBund, 5. Kreis, 2. Bexzirk.
Am 24. Auguſt in Bitterfeld Preußiſcher Hof“) großer Wettſtreit.Offen für alle Bundesmitglieder. Beginn der gämpfes Uhr vormittags.

Umzug findet nicht ſtatt, weil der Tag mit ſportlichen Kämpfen aus
gefüllt iſt. Die bisherigen Anmeldungen laſſen erkennen. daß die Er
wartungen der Jntereſſenten voll befriedigt werden. Anhänger des
AthletikSportes, ſchließt Euch dem ArbeiterAthletenBund Deutſch
lands an!

einigung Volkspark. Spiele am Sonntag, deme s Meannſchaft gegen Radewell Frei Bahn von 8—1 Uhr.
2. Mannſchaft gegen Radewell 1920 von 1--6 Uhr. Sonnabend, den
23. Anguſt, Treffen ſämtlicher Kegelbrüder und Kegelſchweſtern abends
71/2 Ühr im kleinen Saal des „Volkspark“. Kegelklub Einigkeit ſucht
für Montagabends noch einige tüchtige Kegelbrüder. Zu melden
beim Vorſitzenden Striegnitz. Suyrbelle de VSolcyere, 9

Halle. Freitag, in der Turnhalle des Volksparks, Turne eine Abteilungsverſammlung der Turnabteilung.
Sonnabend, 7 Ühr, in der Baracke, Vorturner und techniſcher Aus
ſchuß. Voillzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Unentſchuldigtes Fehlen

wird beſtraft. g 6 den. Auguſturnverein „Fichte“, Kinderabteilung. Sonntag, den 24. Auguſtan nach Seeburg. Abmarſch, 6 Uhr früh, von der Peißnitzbrücke.

WetterVoranſage.

Donnerstag Abwechſelnd heiter und wolkig, geringe Niederſchläge,
etwas kühl.

Freitag: Zeitweiſe aufheiternd, meiſt wolkig bis trüb, windig,
Regenfälle, ſtellenweiſe Gewitter, nachts kühl, tagsüber etwas wärmer.
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Das Märchen vom Sonnenltrabl
und den Cränen.

Von Jnlius Zerfaß.
Ein goldener Sonnenſtrahl, der ſchon billionenmale mit ſeinen

leuchtenden Lichtflügeln um die wunderlichſten Sterne gekreiſt war,
kam auf ſeiner Reiſe wieder einmal zur Erde. Er hatte ſich vorher
auf dem Monde ſchon flüchtig aufgehalten und dort ſeltſame Dinge
vernommen. Es erzählte ihm ein anderer Sonnenſtrahl, mit dem
er vor längerer Zeit ſchon in einem alten zerfallenen indiſchen
Königsſchloſſe zuſammengetroffen war, und der jetzt gerade von
der bunten Erde zurückkehrte, daß er den merkwürdigen Planeten
faſt nicht wiedererkannt habe. Unſer Sonnenſtrahl wurde neu-
ierig, er kürzte ſeinen Aufenthalt auf den eintönigen und kalten

Mondbergen ab und flog eilends der Erde zu.
Und es begab ſich dabei, daß er, genau wie er es gewünſcht

hatte, nicht auf dem großen einſamen Eismeer bei den tranigen
Eskimos, auch nicht an dem allzuſehr von Sonnenſtrahlen wim-
melnden Aequator oder in der blütenloſen Wüſte Sahara landete,
ſondern direkt in dem ſchönen Europa, von dem man nicht ſelten
hörte, daß es ſich einbilde, gleichzeitig der Mittelpunkt der Welt
zu ſein. An dem würzigen Geruch, der emvporſtieg, merkte er, daß
er dem Erdplaneten nahe war.

„Wie die Erde riecht,“ dachte er, „wie es ſo laut und lärmend
zugeht, ſo unruhig.“ Er flog über ſchneebedeckte Berge einem lichten
Abhange zu, auf eine Stelle, die ihm am ruhigſten und wohl-
tuendſten erſchien.

Ja, da war es wirklich ruhig, ruhiger als irgendwo, es waren
r nicht viele Menſchen da, und die man ſah, ſchienen in ihrem

genen Schatten zu ſchreiten. Und er mußte daran denken, wie
er einmal über einen ſchlafenden Garten voll Roſen und Zypreſſen
geflogen war. Jn dieſem Garten hatte er einen Mann geſehen,
der grub und immerzu grub, ſo tief, daß man ihn kaum mehr
ſehen konnte. Als der Mann ein einziges Mal aufſah, bemerkte
der Sonnenſtrahl, daß er ein hartgefurchtes Geſicht hatte mit
großen, wiſſenden Augen, die ſo weit und tief ſehen konnten wie ein
Stern oder gar ein Sonnenſtrahl ſelbſt.

Unſer Sonnenſtrahl hatte dem düſteren Manne tief in die Augen
geblickt und wohl aufgehorcht, als dieſer ſagte: „Jch möchte nicht,
daß ich in der Erde verfaule. Sage mir, lieber goldener Vogel, ob
es wahr iſt, daß die Seele auf einem Stäublein deines Flügels
durch die Welt fliegt, wenn ſie den ſchwerfälligen menſchlichen
Körper verläßt.“Da hatte er dieſen Mann, der nichts weiter als ein Totengräber
war, liebreich angelächelt, ſo daß dieſer plötzlich die Züge eines
Kindes bekam und war weitergeflogen.

Das war aber auch ſchon ſehr lange her. Doch er mußte daran
denken, als er ſich die Menſchen näher betrachtete. Er wollte ber-
nahe traurig werden, aber da es doch ſeine ſchönſte Eigenſchaft
iſt, ernſte Menſchen fröhlich zu machen, überwand er ſich. Da ſah
er im Weiterfliegen an einem kleinen Dachfenſter hinter Geranien
eine Mutter ſitzen, die ihr Töchterlein auf dem Schoße hielt. Er
eilte auf die beiden zu, ſpielte mit den meerblauen Augen des
Kindes, ſtreichelte ſeine runden Aermchen, liebkoſte die mageren
Hände und die blaſſen Wangen der Mutter und ihre ſorgenvolle
Stirne, hinter der ein trauriges Sinnen zu vernehmen war. Er
wollte ihr die Geſchichte von dem Stern erzählen, der ſich einbildete,
alle anderen Sterne, ſogar die Sonne ſeien nur ſeinetwegen da;
aber dies war eine lange Geſchichte und er fühlte doch, daß dieſe
Frau zu müde war, ſie zu hören; ſo unterließ er es und flog
in eine elfenbeinweiße Roſenblüte im nahen Gärtchen, wo er
ſich ausruhen wollte. Die Roſe war noch jung und ſaß feſt auf
dem Reis, das voller kräftiger Knoſpen war. Der Sonnenſtrahl
kroch in ihr Jnnerſtes und machte es ſich zwiſchen den in voller
Entfaltung begriffenen Staubfäden bequem. Faſt wäre er, trunken
von der ſchweren Süße, die die Blütenblätter ausſtrömten, ein-
geſchlafen, als er eine flüſternde Stimme vernahm. Es war die
Mutter, die zu ihrem Kinde alſo ſprach:
Es war einmal ein Sommer, da waren die Tage ſo hell und
ſchön, die Sonnenſtrahlen hüpften vor Freude und die Roſen
blühten, daß es eine Luſt war. Alle Menſchen waren ſo glücklich,
bis ſich eines Tages mitten in die tänzelnden Sonnenſtrahlen
ſchwarze Wolken zogen und alle Luſt erſtickten. Da gab es viele
Menſchen, die nicht mehr ſchlafen konnten, und die Kinder träum-
ten, daß über Nacht die weißen Roſen blutrot und alles fröhliche
Grün ſtechend gelb geworden ſei. Aber niemand wußte recht
warum, bis eines Tages in der Mittagsſchwüle von den Bergen
weithin ſchallende Trompeten blieſen, die Glocken Sturm läuteten,
die Männer hinauseilten und die Frauen weinten. Es war ein
Zittern und Beben in der Luft und ein Schreien und Zetern, als
ſei der jüngſte Tag angebrochen. Es war, als hätte man alle
Feuerberge der Welt mutwillig geöffnet und die Erde hätte ſich
tauſend längſt vernarbte ſchwere Wunden wieder aufgeriſſen, aus
denen unerhörter Schmerz ſchrie und Blut ſtrömte.

Da war auch ein Mann in den Krieg gezogen, mit Roſen ge-
ſchmückt, mit blutroten Roſen. Und als er ſeine Frau und ſein
Kind, das ein Sonntagskind war, zum Abſchied küßte, fielen
Tränen auf die roten Roſen und ſiehe ſie wurden im gleichen
Augenblicke weiß wie Blütenſchnee. Und der Krieger, der dieſes
ſah, freute ſich darüber und ſagte:

„Siehſt du, der Schmerz wird nicht ewig ſein. Ward uns doch
das Zeichen an unſerem Sonntagskinde! Sei tapfer und fröhlich!
Dem Fröhlichen iſt die Sonne freundlich geſinnt.“

Nach langem, langem Kriegsgetümmel kam der Mann zurück
mit einem zerſchoſſenen Auge und der Schmerz war groß. Er
aber ſprach: „Warum klagſt du? Siehe, ich könnte beide ein-
gebüßt haben. Beſitze ich nicht noch meine ſtarken Arme und Beine?
Denke, es ſind viele tauſend Männer, die einen Arm auf dem
Schlachtfelde ließen und ſich ſagen Wie ſchätze ich mich glücklich,
daß ich nicht beide verlor. Und es ſind viele tauſend Männer, die
zufrieden ſind daß ſie von beiden Füßen noch einen Fuß behielten.
Sie alle ſind ſo froh, daß ſie noch leben, und ſollten ſie ſelbſt ganz
blind ſein und die Sonne nicht mehr ſehen können, ſo ſagen ſie:
Wie reich bin ich, daß ich ihre Wärme fühle.“

So ſprach er zu ſeinem Weibe und ging mit ihr und dem Kinde
zu dem Stock mit den roten Roſen und er ſegnete die Roſen
wiederum mit ſeinen Tränen. Dann wand er einen Kranz davon
und drückte ihn ſeinem Kinde auf die Stirne. Und was geſchah?
Die roten Roſen fingen an zu brennen, ohne daß das Haar des
Kindes Feuer fing, und als ſie verglüht waren, war aus dem
Kranze lebender Roſen ein eiſerner geworden. Aber ſobald die
Sonne ſchien, wurde aus dem Eiſen Gold, reines leuchtendes Gold.
Nun ſprach der Mann zu ſeiner Frau

Die Roſen ſind von der Sonne geſegnet. Und die Tränen, die
gefloſſen ſind, werden alles rein waſchen. Die Liebe wird alle
Schuld ausgleichen, alle Traurigkeit vergeſſen machen. Unſere
Kinder werden wieder fröhlich und glücklich ſein, wie wenn all das
Schwere nicht geweſen wäre.“

Das alles hatte der Sonnenſtrahl mit angehört. Er flog nun
fort, um ſeinen Schweſtern von dieſen wunderbaren Dingen zu
erzählen. Aber er war noch nicht weit, als er auf einer Bank in
der Sonne einen ſteinalten blinden Mann ſitzen ſah, der welt
abgewandt in die Ferne ſtarrte, indes eine Träne nach der anderen
über ſeine zerfurchten Wangen lief.

Der Sonnenſtrahl konnte ſich nicht enthalten,
„Warum biſt du ſo traurig?“

„Muß ich nicht traurig ſein?“ antwortete der alte Blinde. „Jch
habe mich ſchon blind geweint und doch vermochten meine Tränen
nicht, das grenzenloſe Leid von der Erde zu ſpülen.“

zu fragen:
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„Kann ich dir helfen?“ fragte der Sonnenſtrahl voll Mitleid
und glitt i ſchmeichelnd über die zerfurchten Wangen.

Vielleicht kannſt du mich erlöſen“, antwortete jener. Nimm
eine meiner größten Tränen und trage ſie in deiner Mutter
Schoß. Es wird ein Stern daraus erblühen, der Stern des

riedens. dieſem Stern werden die gequälten Menſchen gläu
i orſchauen, und alle Sonnenſtrahlen werden einen fröh-

lichen Reigen um ihn führen.“
Und ſo lud der kleine Sonnenſtrahl die dicke leuchtende Tränen

perle auf ſeine goldenen Flügel und flog eilends davon. Und alle
Menſchen beten nun zu dem neuen Stern, den Stern des Friedens.

Der Bärengraben.
Von Hans Weſemann.

In Bern iſt der bekannte Bärengraben, den man als faſhionabler
Reiſender unbedingt geſehen haben muß. Jn einem in die Erde
eingelaſſenen ſteinernen Trichter tummeln ſich ein paar Bären,
die das Wahrzeichen der guten Stadt Bern ſind und deshalb auf
Staatskoſten hier ernährt werden, indem die Fremden ſie füttern.

Jn der Mitte des Trichters ſteht eine abgeſtorbene Tanne, an
der Petz hochklettert, wenn er gut gelaunt iſt. Meiſtens aber liegt
er auf dem Rücken und läßt ſich mit Rüben und Obſt bombardieren,
die man ihm aber ſchon ins Maul werfen muß, wenn er ſie ſich
genehmigen ſoll. Was daneben fällt, bleibt liegen er iſt zu faul,
um ſich danach umzudrehen. Beneidenswertes Schickſall Ein
Franzoſe ſieht ihm zu und ſagt dann lachend zu ſeiner Freundin:
„Voyez, wie er ſich langweilt ohne ein kleines Bärenweibchen!“
Man müßte ihm eine garconne geben. Ein korrekter Eng-
länder beäugt den Bären mit ſachlichem Jntereſſe, nachdem ihn
ſein Baedeker genügend inſtruiert hat. Und ein wackerer lieber
deutſcher Landsmann hält ſeiner wackeren, gleichfalls in Loden
gekleideten Gattin einen Vortrag über die Lebensweiſe des Bären
und erwähnt, daß es beiläufig zirka 60 verſchiedene Bärenarten
geben ſoll. Dann verwickelt er ſich mit dem Schweizer Bären-
wärter in ein langes Geſpräch über Herkunft und Gattung des
beſagten Bären. Der aber, Schwyzer Bärenwärter, kann ihm nicht
recht Rede und Antwort ſtehen, denn erſtens verſteht er kein
„Schriftdütſch“ und zweitens muß er die Trinkgelder einkaſſieren,
was bei der ganzen Sache die Hauptſache iſt.

Rund um Edhrharat.
Von Erich Gottgetreu.

Jn Halle gibt es einer alten Redensart zufolge Hallenſer,
Halloren und Halunken. Ob viel Halunken dort wohnen weiß
ich nicht, aber beträchtlichen Einfluß müſſen ſie im Hinblick auf
den regen politiſchen Betrieb in dieſer Stadt wohl ausüben.
Wo anders verdirbt die Politik bekanntermaßen den Charakter,
hier verderben Charakterloſe die Politik. Die nicht bierbank
horizontal veranlagten Hallenſer wiſſen ſchon, warum ſie ſich den
Alſoboiſten Vaihinger an ihre Univerſität verſchrieben haben.

Zu einem halbtägigen Aufenthalt nach Halle verurteilt; betrach-
tete ich reſigniert das Schaufenſter einer Muſikalienhandlung.
Und ſiehe da, immitten aller kulturbeſtimmenden Operettenſchlaget
fand ich das in Halle offenbar noch ſehr zeitgemäße Ehrhardtlied.
Das Deckhblatt der vumpgenialen Kompoſition zeigte einen deut-
ſchen Reckenkopf mit Stahlhelm, Hakenkreuz und ſchwarzweißroteni
Gebändel hurral!
Pracht veranſtaltet, daß jeder bisher nicht verſonte Held vor Neid

zückung ihrem Liebling zu und ſchwelgten im Glanz ihrer poeſie-

himmliſch aus.“ (Der Recke ſchmunzelt.)

Was tut's, daß in einer Ecke ſich Mißgunſt zeigt: „Ausgerechnet

Oder ſollten das etwa doch Symptome einer vaterlandsloſen

ſehr, daß der Hund, der auf dem roten (l) Umſchlag eines Heftes

hardt rüber und läßt alle leſen: „Wenn ich dich ſeh, dann muß ich

der „Bluthunde“ erfreut ſich bei gewiſſen Parteizeitungen großer

über die Hundſchnur (eine neue Erfindung, die eine geſchickte

Rund um Ehrhardt herum aber wurde eine Huldigung in ſolcher

und Wut in die Oppoſition übergehen und ſchwarzrotgelbſüchtig
werden könnte. Dekadente Tingeltangelfratzen ſchielten in Ver-

verkündenden Druckerſchwärze:
„So ſchön wie du ſind nur die Sterne, drum ſiehſt du auch ſo

„Wo haſt du nur die ſchönen blauen Augen her, ſo lieb, ſo treu,
ſo rein?“ (Der Recke lächelt verklärt.)
„Sei mein, ſei mein, und komm mit mir heim.“ (Der Recke

ſtrahlt vor Wonne.)

Bananen“? Und daß wieder wo anders ſogar offen rebelliert
wird: „Daß ſich die Leut nicht ſchamen“?

Gegenbewegung im Schaufenſter ſein, obwohl auch bei der patrio
tiſchen Reklame das erſte Geſetz die Einheitsfront iſt? Jch fürchte

winſelt, wegen Majeſtätsbeleidigung vor ein deutſch-tägliches
Femgericht kommt. denn jedem ſichtbar guckt der Hund zu Ehr-

weinen“.
Jm allgemeinen ſind Hunde unpolitiſche Weſen. Nur die Abart

Beliebtheit. Aber wie man ſieht, kann der völkiſche Helden
verehrungsfimmel ſogar einem ganz gewöhnlichen Operettenhund

Kombination zwiſchen Hutſchnur und Hundeleine darſtellt) gehen.

Ein muſikaliſcher Verſuch Tolſtois mit Nachtigallen. Leo
V. Tolftoi, der ein großer Naturfreund war, machte in ſeiner
Jugend einmal einen hübſchen Verfuch, um das Muſikhören der
Vögel feſtzuſtellen. Er war gerade auf dem Lande, und in dem
Garten, der ſein Wohnhaus umgab. gab es zahlreiche Nachtigallen.
Da machte es ihm nun Spaß, die Nachtigallen durch Klavierſpielen
anzulocken. Schließlich gelang ihm das auch. Ein Zufall hatte
ihn darauf gebracht, und als er einmal bemerkte, daß die Vögel
die Töne des Klaviers wahrzunehmen ſchienen war er unermüdlich
darin, Verſuche anzuſtellen, ſie durch Muſik herbeizurufen. Jn
einem Brief an ſeine Tante, die Gräfin Alexandra Tolſtoi, vom
1. Mai 1858, erzählt er ſehr anſchaulich die zufällige Veranlaſſung
ſeiner originellen Verſuche „Nach meiner Gewohnheit klimperte
ch dieſer Tage die Sonaten von Haydn, und darin ſind Sexten.
Plötzlich höre ich draußen und im Zimmer der Tante (ſie hat
einen Kanarienvogel) ein Pfeifen, Piepen und Trillern mitten
durch meine Sexten. Jch höre auf, ſie hören auf. Jch fange an,
ſie fangen an. (Zwei Nachtigallen und ein Kanarienvogell) Jch
verbrachte etwa drei Stunden mit dieſer Beſchäftigung.“ Auf dieſe
Weiſe hatte er erkannt daß die Vögel auf die Muſik reagierten,
und eben daraufhin führte er dann, wie geſagt, ſeine Verſuche
weiter bis er tatſächlich die Nachtigallen durch die Muſiktöne in
ſeine Nähe locken konnte.

Die Schiller- Zimmer in Jena. Was Goethe bereits vor
mehr als einem Jahrhundert anregte, wurde in den letzten Tagen
ausgeführt: Man entzog das im Schutze der Univerſität Jena
befindliche Schiller-Gartenhaus ſeiner gegenwärtigenBeſtimmung als Aſſiſtentenwohnung und übergab es als Er-
innerungsſtätte der Oeffentlichkeit. Die Wände der kleinen
Wohnung, in der ſeinerzeit der „Wallenſtein“, die „Maria
Stuart“, „Das Lied von der Glocke“ und faſt ſämtliche Balladen.
entſtanden, ſind in ihrer urſprünglichen Farbe geſtrichen und nadem Vorſchlage Goethes die Danneckerſche SchillerBüſte angehee

worden. Die Herrichtung des im Dachge egenen itszimmers des Dichters ſteht noch aus harren ver
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DenEin unbekannter Brief Glucks.

Unter den intereſſanten Stücken, die der franzöſiſche Sammler
Malherbe der Bibliothek des Pariſer Konſervatoriums zum Ge
ſchenk gemacht hat, befindet ſich auch ein ebenſo langer wie be
deutungsvoller Brief Glucks, von dem leider die letzten Seiten
fehlen, der aber auch in dem vorliegenden fragmentariſchen Zuſtand
des höchſten Intereſſes wert iſt; gibt er uns doch einen Einblick
in die Sorgen des Opernkomponiſten. Er zeigt, mit welcher Ge
wiſſenhaftigkeit der Muſiker ſeine Texte bearbeitete. Der Brief
iſt aus Wien vom 1. Juli 1775 datiert und an den Geſandtſchafts-
ſekretär du Roullet, dem ſpäteren literariſchen Mitarbeiter des
Schöpfers der „Alceſte“, gerichtet. Das Schreiben, das Gluck als
einen Brief in drei Akten bezeichnet, wird durch eingehende Mit
teilungen über Textänderungen der „Alceſte“ eingeleitet. Es
folgt der Entwurf eines abg. nderten Schluſſes des Textbuches der
„Alceſte“, die Gluck mit dem großen Chor beſchloſſen haben will.
„Nachher“, ſo ſchreibt er, „darf nichts mehr kommen, als etwa noch
eine Chaconne für den Tanz. Dann Schluß. Denn es iſt unmög-
lich, daß das Publikum nach dem, was es hörte, noch etwas ge
nießen kann. Man ſollte ſchon nach Jphigenie nichts weiter hören,
und hier iſt es noch etwas ganz anderes. Jch ſelbſt werde faſt
wahnſinnig, wenn ich das Werk durchſehe. Die Nerven bleiben
zu lange geſpannt, und die Aufmerkſamkeit iſt vom erſten Wor
bis zum letzten ununterbrochen gefeſſelt. Dieſe Oper gleicht einem
Faß gefrorenen Weines, deſſen Kraft, Geiſt und Blume in den
Mittelpunkt zurückgewichen ſind, und der vorzüglich, aber zu gehalt-
voll iſt, als daß man viel davon trinken könnte. Der erſte Aft
dauert nur 40 Minuten, der dritte bis zur Ankunft Apollos
20 Minuten. Die „Alceſte“ wird alſo niemals eine füllende Oper
ſein, was ganz nach meinem Herzen iſt. Wir werden ſie geben,
ſobald ich angekommen ſein werde. Wenn ich auf die Aufführung
länger warten ſollte, ſo würde mich das verrückt machen. Seit
einem Monat läßt mich die Oper nicht mehr ſchlafen. Meine
Frau iſt verzweifelt. Es iſt mir, als ob ich im Kopfe einen
Schwarm von Bienen mit mir herumtrage, der ohne Unterlaß
ſummt und brummt. Jch ſage Jhnen, Opern dieſer Art machen
einem die Hölle heiß. Erſt jetzt verſtehe ich das kluge Verfahren der
Quinault und Calzabigi, die es ſich angelegen ſein laſſen, ihre
Werke mit Nebenperſonen anzufüllen, um dem Zuſchauer Ruhe zu
gönnen und ſich ſelbſt einen Ruhepunkt zu ſchaffen. Eine ſolche
Oper iſt keine kurzweilige Unterhaltung, ſondern für den, der ſie
bört, eine recht anſtrengende Beſchäftigung. Sie werden mir, wenn
Sie ſie gehört haben, den Eindruck mitteilen. Drängen Sie nie-
manden, mir weitere Opernbücher zu liefern, denn ich habe ſchon
den Plan meiner dritten Oper fertig und werde ſie mitbringen,
wenn ich nach Paris komme. Jch vermeide es, Jhnen ſchon heure
etwas über die Handlung zu verraten, weil Sie mich andern
Sinnes machen könnten. Denn ich weiß nur zu gut, welchen ſtarken
Einfluß Sie auf meinen Geiſt ausüben und werde Jhnen deshalb
über mein Werk erſt Näheres ſagen, wenn die Arbeit weit genug
fortgeſchritten ſein wird, um mir ein Zurückgehen nicht zu ge
ſtatten. Welches Werk mag Gluck bei dieſer Andeutung im
Auge gehabt haben? Sollte es etwa die „Armide“ geweſen ſein
Möglich wäre es immerhin, und die Befürchtungen, die der Brief-
ſchreiber betreffs der Einwendungen ſeines Mitarbeiters wegen der
Wahl ſeines Stoffes äußert, müſſen dieſe Vermutung ſtützen.

Menſchliches von Stendhal.
Wie ſchon kurz gemeldet, haben die italieniſchen Verehrer
Stendahls an dem Haus, das der berühmte Schriftſteller als
franzöſiſcher Konſul in Civitavecchia bewohnt hat, eine Gedenk
tafel anbringen laſſen. Es iſt jetzt ungefähr dreißig Jahre her,
daß Stendhal in ſeinem Vaterland in Mode gekommen iſt, und
neuerdings wird er auch in Deutſchland viel geleſen, wie er ſelbſt
ja vorausgeſagt hat, daß man ſeine Bücher erſt im Jahre 1900
leſen werde. Die Stendhal-Literatur iſt ſeitdem zu einer umfang
reichen Sammlung gediehen, und die deutſche Gründlichkeit hat
an dem jungen Ruhm des „Egotisme“ nach Kräften mitgeholfen.
So wird ein neues Werk aus der Feder des franzöſiſchen Literar-
hiſtorikers Henriot und zahlreicher Mitarbeiter, „Stendhaliana“,
auch in Deutſchland, wo es eine große Stendhal Gemeinde gibt,
Beachtung finden, um ſo mehr, als es einige bisher unbekannte
menſchliche, allzumenſchliche Züge Henri Behles enthüllt.
„Stendhal“, heißt es in dieſem Buche, „beſaß eine ſehr ſchlechte
Handſchrift, und er drückte ſich, wenn er ſchrieb, gern in dunklen
Rätſeln aus. Er beſaß den romantiſchen Aberglauben wie ihn die
Polizei hat, und benutzte in ſeinen Schriften allerlei Geheimzeichen
und Deckworte. So ſprach er niemals von Jeſuiten ernannte ſie
immer „Téejé“. Er läßt uns niemals ſein Alter wiſſen; er deutet
es unter einer mathematiſchen Formel an, die man nur entziffern
kann, wenn man eine Quadratwurzel daraus zieht. Wenn er von
ſich ſpricht und er tut das ſehr gern und ſehr oft, denn er iſt
ein wenig von ſich eingenommen und hat uns daher ſehr viel von
ſich ſelbſt erzählt leiſtet er ſich mancherlei Phantaſtereien. Er
weiſt ſich gern Rollen zu, die er niemals geſpielt hat; ſo erzählt
er uns zum Beiſpiel, daß er an den Schlachten von Wagram,
Marengo und Jena teilgenommen habe. Jn Wirklichkeit hat er
die Schlachtfelder gar nicht geſehen, und er hat es ſicher ſehr
bedauert, denn er erzählt einmal an anderer Stelle, daß es große
Ereigniſſe gebe, an denen ein junger Menſch von einiger Qualität
unter allen Umſtänden teilgenommen haben müſſe. Dieſes Streben
nach Poſe und Eindruck iſt übrigens nicht nur bei Stendhal zu
finden. Chateaubriand. den eine Welt von Stendhal ſcheidet,
neigte ebenfalls zu dichteriſcher Ausſchmückung ſeiner Lebens-
geſchichte. Er hat ſeine Reiſe nach Jeruſalem in herrlicher Dar
ſtellung beſchrieben. Aber auch ſein Kammerdiener hat dieſelbe
Reiſe geſchildert: und die beſcheidene Schrift des einfachen Mannes
hat zwar nicht den Vorzug, mit der des Meiſters konkurrieren zu
können, aber dafür den, der Wahrheit um ſo näher zu kommen.

Paul Natorp Sonntag iſt in Marburg der hervo dePhiloſoph und Sozialpädagoge, Profeſſo g. der HervorragenPaul Natorp, im Alter von 70 gahren S Univerſitat,
Ein Wunderkind als Maler. In den Kunſtkreiſen von Moskauerregt zurzeit der fünfzehnjährige Peter en der s ein

künſtleriſches Wunder geprieſen wird, allgemeines Aufſehen. Der
junge Mann entſtammt einer Bauernfamilie aus dem Ural und
wurde durch Zufall von einem Ingenieur entdeckt, der dort bei den
Eiſenbahnbauten beſchäftigt iſt. Ueberraſcht durch die eine
Künſtlerhand verratenden Zeichnungen, brachte er den Knaben
nach Moskau und vertraute ihn zur Ausbildung dem Maler
Maliawitſch an. Dieſer erklärte, nachdem er ihn kurze Zeit unter-
richtet hatte, daß er ihn nichts mehr lehren könne und ſandte
einige Arbeiten ſeines Schülers zur Begutachtung nach Paris und
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